
48. S i t z u n g des S t e i e r m ä r k i s c h e n L a n d t a g e s 

VII. Periode — 3, Jul i 1974 

I n h a l t : 

P e r s o n a l i e n : 

Entschuldigt ist Abg. Preitler. 

F r a g e s t u n d e : 

Anfrage Nr. 274 des Abg. Gross an Landesrat 
Bammer, betreffend die Abgabe einer negat iven 
Stel lungnahme zum Entwurf eines Bundesgesetzes 
über die Preisregelung durch die Steiermärkische 
Landesregierung. 

Beantwortung der Anfrage: Landesrat Bammer 
(1811). 

Anfrage Nr. 278 der Frau Abg. Jamnegg an 
Landesrat Prof. Jungwir th, betreffend Ausbau des 
•Kindergartenwesens in der Steiermark. 

Beantwortung der Anfrage: Landesrat Prof. 
Jungwir th (1811). 

Anfrage Nr. 276 des Abg. Hammerl an Landes­
rat Dr. Klauser, betreffend den Bau eines Kinder­
gar tens auf .einem Teil des Landesgrundstückes 
Nr. 539/1, Innere Stadt Graz, Paulustorgasse 7, für 
Landesbedienstete. 

Beantwortung der Anfrage: Landesrat Dr. Klau­
ser (1811). 

Anfrage Nr. 275 des Abg. Dr. Strenitz an Lan­
desrat Dr. Klauser, betreffend Auswirkung der im 
ordentlichen Landesvoranschlag vorgesehenen 
Sperren und Bindungen auf die Zuerkennung und 
Auszahlung von Förderungsausgaben, 

Beantwortung der Anfrage: Landesrat Dr. Klau­
ser (1812). 

Anfrage Nr. 279 des Abg. Buchberger an Lan­
desrat Dr. Krainer, betreffend den Ausbau der 
Straße Rettenegg—Feistri tzsattel zur Landesgrenze. 

Beantwortung der Anfrage: Landesrat Dr. Krai­
ner (1812). 

Anfrage Nr. 264 des Abg. Prof. Dr, Eichtinger 
an Landesrat Dr. Krainer, betreffend Planung für 
den Ausbau der Schnellstraßen in der Mur-Mürz-
Furche. 

Beantwortung der Anfrage: Landesrat Dr. Krai­
ner (1813). 

Zusatzfrage: Abg. Prof. Dr. Eichtinger (1814). 
Beantwortung der Zusatzfrage: Landesrat Dok­

tor Krainer (1814). 

Anfrage Nr. 283 des Abg. DDr. Stepantschitz an 
Landesrat Dr. Krainer, betreffend die Tunnel-Vari­
an te durch d en Plabutsch für die Pyhrnautobahn. 

Beantwortung der Anfrage: Landesrat Dr. Krai­
ner (1814). 

Zusatzfrage: Abg. DDr. Stepantschitz (1815). 
Beantwortung der Zusatzfrage: Landesrat Dok­

tor Krainer (1815). 

Anfrage Nr. 280 des Abg. Dr. Dorfer an Landes­
haup tmann Dr. Niederl, betreffend die Förderung 
des südsteirischen Grenzlandes. 

Beantwortung der Anfrage: Landeshauptmann 
Dr. Niederl (1816). 

Anfrage Nr. 281 des Abg. Dipl.-Ing. Dr. Eber-
dorfer an Landeshauptmann Dr. Niederl, betreffend 
Entwicklungskonzepte für die s teirischen Berg-
gebiete. 

Beantwortung der Anfrage: Landeshauptmann 
Dr. Nieder l (1816). 

Anfrage Nr. 282 des Abg. Lind an Landesrat 
Peltzinann, betreffend Auswirkung der Kreditre-
striktionsbestimmungen auf die österreichische 
Wirtschaft. 

Beantwortung der Anfrage: Landesrat Peltzmann 
(1817). 

Anfrage Nr. 277 des Abg. Sponer an Landes­
rat Peltzmann, betreffend Ausgabe von Formularen 
an die Abgeordneten des Steiermärkischen Land­
tages. 

Beantwortung der Anfrage: Landesrat Peltzmann 
(1817). 

Zusatzfrage: Abg. Sponer (1817). . 
Beantwortung der Zusatzfrage: Landesrat Peltz­

mann (1818). ' *f: '•••*••;•; 

Antrag, Binl.-Zahl 047, der Abgeordneten Jam­
negg, Dipl.-Ing; Schaller, Dr. Eichtinger, Marczik, 
Seidl, Kitzinger, betreffend Schaffung e ines Fern­
schulunterrichtsgesetzes (1818); 

Antrag, Einl.-Zahl 948, der Abgeordneten Lind, 
Pöltl, Dr. Piaty und Schramme!, betreffend den 
ehes'tmöglichen Baubeginn für das Bundesschulzen­
trum in Har tberg: 

Antrag, Einl.-Zahl 949, der Abgeordneten Kit­
zinger, Pranckh, Marczik und Dipl.-Ing. Dr. Eber-
dorfer, betreffend die Aufnahme von Verhandlun­
gen zwecks Einbeziehung der Bewohner des Be­
zirkes Murau in die begünst igten Mautgebühren 
für die Benützung der Tauernautobahn; 

Antrag, Einl.-Zahl 950, der Abgeordneten Dok­
tor Klauser, Zinkanell, Ileschitz, Aichholzer und 
Genossen, betreffend die Errichtung eines Landes­
krankenhauses in Deutschlandsberg; 

Antrag, Einl.-Zahl 951, der Abgeordneten Ham­
merl, Mag. Hartwig, Bischof, Klobasa und Genos­
sen, betreffend die Ausbildung von Sonderkinder­
gär tner innen und Sonderhortnerinnen; 

Antrag, Einl.-Zahl 952, der Abgeordneten Pich-
ler, Sponer, Gross, Premsberger und Genossen, be­
treffend Änderung des Familienlastenausgleichsge-
setzes (FLAG 1967); 

Antrag, Einl.-Zahl 953, der Abgeordneten Schön, 
Laurjch, Fellinger, Brandl und Genossen, betreffend 
die Lawinenverbauung an der Gesäuse-Bundes-
straße; 

Antrag, Einl.-Zahl 954, der Abgeordneten Aich­
holzer, Zinkanell, Preitler, Klobasa und Genossen, 
betreffend Unwetterschäden im Gebiet zwischen 
Straß und Spielfeld; 

Antrag, Einl.-Zahl 955, der Abgeordneten Lau-
rich, Schön, Brandl, Fellinger und Genossen, be­
treffend den raschen Ausbau der Wimberger- und 
Schlaierbachbrücke im Zuge de r B 117, Buchnaner-
straße; 

Antrag, Einl.-Zahl 956, der Abgeordneten Ile­
schitz, Gross, Laurich, Brandl und Genossen, be­
treffend die Erhaltung der Arbeitsplätze bei der 
Saline in Bad Aussee; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 957, über den An­
kauf der Liegenschaft EZ. 509, KG. Deuchehdorf, mit 
Wohnhaus Kapfenberg, Wiesenweg 3 b , Gerichts-
hezirk Bruck/Mur, von Herrn Peter Stoll, Werks ­
arbeiter, wohnhaft 8605 Kapfenberg, Wiesenweg 
Nr. 3 b ; 

A u f l a g e n : 
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Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 95Ö, über die Be­
deckung' über- und außerplanmäßiger Ausgaben ge­
genüber dem Landesvoranschlag 1974— 1. Bericht; 

Regierungsvorlage, Einl.-ZabJ 960, betreffend 
einen Bericht über die b isherige Tailbedeckung 
des ao. Haushal tes 1974 und Genehmigung einer 
teilweisen Abänderung der Dringlichkeitsreihung 
•gemäß Punkt ß des 'Landtagsbeschlusses vom 7. De­
zember 1973 sowie Ermächtigung zur Vornahme 
von Kreditoperationen von S 220,'000.000,— zur 
Deckung des zu e rwar tenden Abgangs im ordent­
lichen Haushalt 1:974; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 666, zum Antrag 
der Abgeordneten Kitzinger, Marczik, Pranckh,v 

Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer, betreffend den Einbau 
einer Elektroheizung im neu zu errichtenden Ge­
bäude des Musisch-pädagogischen Bundesrealgym­
nasiums in Murau; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 958, über den 
Rechenschaftsbericht der Dienststellen des Amtes 

••.; ; der Steiermärkischen Landesregierung für das J ahr 
1973 (1818), 

Z u w e i s u n g e n : 

Anträge, Einl.-Zahl 947, 948, 949, 950, 961, 952, 
953, 954, 955 und 956, der Landesregierung (1818). 

Regierungsvorlagen, Einl.-Zahl 967', 959 und 960, 
dem Finanz-Ausschuß (1818). 

Regierungsvorlage zu Einl.-Zahl >666 dem Volks­
bildungs-Ausschuß (1818). 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 958, und Antrag 
auf Auflösung des Steiermärkischen Landtages, dem 
Gemeinde- und Verfassungs-Ausschuß (1818). 

A n t r ä g e : 

Ant rag der Abgeordneten Aichhofer, Buchber-
ger, Dr. Dorfer, Dr. Eberdorfer, DT, Eichtinger, Feld­
grill, Dipl.-Ing. Fuchs, Haas, Dr. Heidiniger, Jam­
negg, Ing. Kölner, Präsident Dr. Koren, Lackner, 
Lind, Marczik, Neuhold, Nigl, Dr. Piaty, Pölzl, 
Pranckh, Pöltl, Ritzinger, Dipl.-Ing. Schauer, Schram-
mel, Seidl, Dr. Stepantschitz, Ing. Stoisser, betref­
fend die Auflösung des Steiermärkischen Land­
tages und die Ausschreibung von Wahlen (1818); 

Ant rag der Abgeordneten Aichholzer, Zinkanell, 
Karrer, Premsberger und Genossen, betreffend die 
Tierkörperverwertungsanstal t Obervogau; 

Ant rag der Abgeordneten 'Sebastian, Gruber, 
Loidl, Zoisl, Fellinger, Klobasa, Aichholzer und 

• Genossen, betreffend die Einrichtung eines Schnell-
' hahnverkehrs zwischen dem obersteirischen Indu­

striegebiet, der Ost-, West- und Südsteiermark und 
der Landeshauptstadt Graz (1819). 

V e r h a n d l u n g e n : 

1. Bericht des Gemeinde- und Verfassungs-Aus­
schusses über die Regierungsvorlage, Beilage Nr. 93, 
Gesetz über das Dienstrecht der Landesbeamten 
(Steiermärkischies Landesbeamtengesetz). 

Berichterstatter: Abg. Dr. Helmut Heidinger 
(1819). 

Annahme des Antrages (1819). 

2. Bericht des Geme inde -und Verfassungs-Aus­
schusses über die Regierungsvorlage, Beilage 
Nr. 94, Gesetz übe r das Dienstrecht der Landes-

'.'"•'• Vertragsbediensteten (Steiermärkisches Landesver-
tragsbediensitetengesetz). 

Berichterstatter: Abg. Prof. Dr. Eichtinger (1819). 
Annahme des Antrages (1819). 

3. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re-
,.=-, ,. gierungsvorlage, Einl.-Zahl 938, betreffend Neu­

wahl des Oberkurators Bürgermeister Ulfried 
Hainzl, Laxideshypotihekienanstalt für Steiermark. 

' • ' . Berichterstatter: Abg. Hans Brandl '1819). 
''''•'• Annahme des Antrages (1819). 

4'. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 945, über die Bedeckung 

' über- und außerplanmäßiger Ausgaben gegenüber 
dem Landesvoranschlag 1973. — 3. Bericht. 

Berichterstatter: Abg. Hans Brandl (1620). 
Annahme des Antrages (1820).. 

5. Bericht des Finanz-Ausschusses ühej^die. Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 946, betreffend Ände­
rung der Satzung der Landes-Hypothekenanstal t für 
Steiermark hinsichtlich Änderung des Firmenwort­
lautes und der Zweckbestimmung. 

Berichterstatter: Abg. Hans Brandl (1820). 
Annahme des Antrages (1820). 

6. Bericht des Volksbildungs-Ausschusses über 
die Regierungsvorlage, zu Einl.-Zahl 637, zum An­
t rag de r Abgeordneten Seidl, Marczik, Prof. 
Dr. Eichtinger und Dipl.-Ing. Schaller, betreffend 
die Intensivierung der Schullauftoahinberatung in 
der 4. Volksschulstufe. 

Berichterstatter: Abg. Adolf Marczik (1820). 
Annahme des Antrages (1820),. 

7. Bericht des Volksbildungs-Ausschusses über 
die Regierungsvorlage, zu Einl.-Zahl 738, zum An­
t rag der Abgeordneten Jamnegg, Dipl.-Ing. Schal-. 
ler, Dr. Heidinger, Nigl, Dr. Dorfer, Lind, Schram-
mel, Trümmer, Seidl, Ritzinger, Marczik und Prof. 
Dr. Eichtinger, betreffend die Befreiung der Kin­
dergärten von der Mehrwerts teuer und Bundeszu­
schüsse zum Personalaufwand der Rindergärten. 

Berichterstatter: Abg. Dipl.-Ing. Hermann Schal­
ler (1820). 

Redner: Abg. Jamnegg (1821), Abg. Gerhard 
Heidinger (1822). 

Annahme des Antrages (1823). 

8. Bericht des Wirtschafts- und Raumordnungs-
Ausschusses über die Regierungsvorlage, Beilage 
Nr. 89, Gesetz über die Reinhaltung der Luft (Stei­
ermärkisches Luftreinhaltegesetz 1974). 

Berichterstatter: Abg. Hermann Ritzinger (1823). 
Redner: Abg. Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer (1824), 

Abg. Dipl.-Ing. DDr. Götz (1825), Abg. Dr. Strenit^ 
(1827). 

Annahme des Antrages (1828). 

9. Bericht des Wirtschafts-, und Raumordnungs-
Ausschusses über d ie Regierungsvorlage, Beilage • 
Nr. 90, Gesetz zum Schutz gegen Baulärm (Steier­
märkisches Baulärmgesetz 1S74). 

Berichterstatter: Frau . Abg. Johanna Jamnegg 
(*828). 

Redner: Abg. Dr. Dorfer (1828), Abg. Brandl 
(1830). N 

Annahme des Antrages (1831). 

10. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 960, betreffend einen 
Bericht über d ie b isherige Teilbedeckung des ao. 
Haushaltes 1974 und Genehmigung einer teilwei­
sen Abänderung der Dringlichkeitsreihung gemäß 
Punkt 6 des Landtagsbeschlusses vom 7. Dezember 
1973 sowie Ermächtigung zur Vornahme von Kre­
ditoperationen von S 220,000.000,— zur Deckung 
des zu e rwartenden Abganges im ordentlichen 
Haushalt 1974. 

Berichterstatter: Abg. Hans Brandl (1831). 
Redner: Abg. Dr. Helmut Heidinger (1831), Lari-

desrat Dr. Klauser (1833). 
Annahme des Antrages (1835). 

11. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 957, über den Ankauf 
der Liegenschaft EZ. 509, KG. Deuchendorf, mit 
Wohnhaus Kapfenberg, Wiesenweg 3 b , Gerichts-
'bezirk Bruck/Mur. von Herrn Peter Stoll. Werks -
ärfoaiter, wohnhaft .860,5 Kapfenberg, Wiesenweg 
Nr. 3 b . 
•., Berichterstatter: Abg. Simon Pichler (1835). 

Annahme des Antrages (1835). 
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Beginn der Sitzung: 9.30 Uhr. 

Präsident Univ.-Prof. Dr. Koren: Der Landtag ist 
eröffnet. 

Mit dieser 48. Sitzung endet die Frühjahrstagung 
1974 in der laufenden VII. Gesetzgebungsperiode. 

Ich begrüße alle Erschienenen, besonders die Mit­
glieder der Landesregierung mit dem Herrn Lan­
deshauptmann an der Spitze. 

Entschuldigt ist der Herr Abgeordnete Preitler. 

Die heutige Sitzung beginnt mit einer Frage­
stunde. Ich gehe daher sogleich zur Aufrufung der 
e ingelangten Anfragen über. 

Die Anfrage Nr. 274 des Herrn Abgeordneten 
Gross ist an den Herrn Landesrat Hans Bammer ge­
richtet. Sie betftfft diie Abgabe e iner negativen 
Stellungnahme zum Entwurf eines Bundesgesetzes 
über die Preisregelung durch die Steiermärkische 
Landesregierung. 

Herr Landesrat, ich bitte um die Beantwortung. 

Anfrage des Abg. Gross an Landesrat Hans Bam­
mer. 

Können Sie, Herr Landesrat, mitteilen, ob es rich­
tig ist, daß die Steiermärkische Landesregierung 
zum Entwurf eines Bundesgesetzes, betreffend die 
Preisregelung eine negative Stellungnahme abge­
geben hat? 

Landesrat Bammer: Die zuständige Rechtsabtei­
lung hat über Vorschlag des Preisreferates zum 
Entwurf eines neuen Preisregelungsgesetzes eine 
positive Stellungnahme vorgeschlagen. 

In der Regierung selbst wurde dieser Vorschlag 
abgeändert und mit der Mehrheit der Herren der 
österreichischen Volkspartei beschlossen, daß dem 
Entwurf des Bundesgesetzes zur Änderung des Preis­
regelungsgesetzes nicht zugestimmt wird. 

Es haben alle fünf Herren der österreichischen 
Volkspartei für die Ablehnung dieses Bundesge­
setzes gestimmt. 

Präsident: Eine Zusatzfrage? Wird nicht ge­
wünscht. 

Anfrage Nr. 278 der Frau Abgeordneten Johanna 
Jamnegg an Herrn Landesrat Prof. Kurt Jungwirth, 
betreffend Ausbau des Kindergartenwesens in der 
Steiermark. 

Herr Landesrat, ich bitte um die Beantwortung. 

Anfrage der Frau Abg. Johanna Jamnegg an 
Landesrat Prof. Jungwirth, betreffend Ausbau des 
Kindergartenwesens in der Steiermark. 

Herr Landesrat, würden Sie bitte bekanntgeben, 
wie weit unsere Kindergarteninitiaiive (Kinder­
gartenförderungsgesetz) sich hinsichtlich des Aus­
baues des Kindergartenwesens in der Steiermark 
schon ausgewirkt hat bzw. für wie- viele neue Pro­
jekte Ansuchen um Förderung vorliegen? 

Landesrat Prof. Jungwirth: Hohes Haus! Ich kann 
diese Anfrage wie folgt beantworten: 

Laut Statistik ist die Situation derzeit bei Bau­
projekten im Kindergartenwesen in der Steiermark 
so, daß 38 Projekte für Neubauten und 25 Projekte 
für Umbauten, im ganzen also 63, vorliegen. Genau 
zwei Drittel davon, also 42, sind öffentliche Kin­
dergärten, und ein Drittel, also 21, sind private 
Kindergärten. 

Die Zahl der Kindergartengruppen entwickelt sich 
derzeit wie folgt: 

Wenn wir als Startposition das Jahr 1970 nehmen, 
waren es 417 Gruppen, bis zum Dezember 1974 wer­
den es voraussichtlich 540 Gruppen sein. Das be­
deutet ein Mehr von rund 3600 Kindergartenplätzen. 

Präsident: Eine Zusatzfrage wird nicht gewünscht. 

Anfrage Nr. 276 des Herrn Abgeordneten Georg 
Hammerl an den Herrn Landesrat Dr. Christoph 
Klauser, betreffend den Bau eines Kindergartens 
auf einem Teil des Landesgrundstückes 539/1, Land­
tafel EZ. 167, KG. I, Inner Stadt Graz, Paulustor­
gasse 7, für Landesbedienstete. 

Herr Landesrat, ich bitte um die Beantwortung. 

Anfrage des Abg. Hammerl an Landesrat Dok­
tor Klauser. 

Die Steiermärkische Landesregierung hat in ihrer 
Sitzung vom 11. Oktober 1971 beschlossen, auf 
einem Teil des Landesgrundstückes 539/1, Landtafel 
EZ. 167, KG. I, Innere Stadt Graz, Paulustorgasse 7, 
im Zusammenwirken mit dem Kinderrettungswerk 
einen Kindergarten für Landesbedienstete zu er­
richten. Bis heute sind keinerlei Baumaßnahmen er­
folgt. 

Können Sie, Herr Landesrat, mitteilen, aus wel­
chen Gründen bis heute mit dem Bau dieses Kinder­
gartens für Landesbedienstete nicht begonnen 
wurde? 

Landesrat Dr. Klauser: Hohes Haus, meine Da­
men und Herren! Die Steiermärkische Landesregie­
rung hat in ihrer Sitzung vom 11. Oktober 1971 be­
schlossen, auf dem ebenen, ca. 1400 Quadratmeter 
großen Teil des Landesgrundstückes in der Paulus­
torgasse einen Kindergarten zu errichten. 

Der nicht für diese Kindergartenanlage benötigte 
Grundteil sollte, entsprechend seiner bisherigen 
Widmung, für Museumszwecke in der Verwaltung 
des Landesmuseums Joanneum bleiben. 

Im Zuge der Vorarbeiten wurden mit Beschluß 
der Steiermärkischen Landesregierung vom 26. Juni 
1972 die Statikerarbeiten vergeben und mit Be­
schluß vom 13. November 1972 die Planungsarbeiten. 
Der Beschlußfassung über die Errichtung des Kin­
dergartens ist unter Berückstichtigung des Umstan-
des, daß das Landesmuseum als Beteiligter anzu­
sehen ist, am 23. April 1971 eine Begehung des 
fraglichen Grundstückes vorangegangen. Bei dieser 
Begehung wurden alle Belange des Joanneums, be­
sprochen und hierüber auch Einigung erzielt. 

Ich bin vor kurzem allerdings darauf aufmerksam 
gemacht worden, daß die Arbeiten offenbar von der 
Fachabteilung IV a nicht fortgesetzt wurden und 
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mußte erfahren, daß das Joanneum nun neuerlich 
dem Neubau des Kindergartens nicht zustimmt und 
daß die Fachabteilung IV a die erforderlichen Ar­
beiten seit Herbst 1973 eingestellt hat. Auf Grund 
dieser Feststellung habe ich am 17. Mai 1974 eine 
Anfrage an die Rechtsabteilung 6 veranlaßt, auf 
die am 29. Mai 1974 eine Antwort eingegangen ist. 
Darnach ist die Rechtsabteilung 6 bestrebt, nunmehr 
doch eine andere Situierung zu finden. Ein Einver­
nehmen hierüber mit mir, als dem zuständigen Re­
ferenten, ist allerdings bisher nicht hergestellt wor­
den. 

Präsident: Eine Zusatzfrage wird nicht gewünscht. 
Anfrage Nr. 275 des Herrn Abgeordneten Dr. Die­

ter Strenitz an den Herrn Landesrat Dr. Christoph 
Klauser, betreffend Auswirkung der im ordentlichen 
Lahdesvoranschlag vorgesehenen Sperren und Bin­
dungen auf die Zuerkennung und Auszahlung von 
Förderungsausgaben. 

Ich bitte Herrn Landesrat um die Beantwortung. 

Antrage des Abg. Dr. Strenitz an Landesrat Dok­
tor Klauser. 

Sind Sie, Herr Landesrat, bereit, mitzuteilen, wie 
sich die im ordentlichen Landesvoranschlag vorge­
sehenen Sperren und Bindungen auf die Zuerken-
nung und Auszahlung von Förderungsausgaben 
auswirken? 

Landesrat Dr. Klauser: Hohes Haus! Anläßlich 
der Beschlußfassung über den Landesvoranschlag 
hat der Landtag verfügt, daß die Ausgabenkredite, 
für Förderungsmaßnahmen so lange nur im Ausmaß 
des Landesvoranschlages 1973 in Anspruch genom­
men werden dürfen, als die Ertragsanteile an den 
gemeinschaftlichen Bundesabgaben nicht mindestens 
im veranschlagten Ausmaß hereinkommen. 

Nach den Eingängen der ersten sieben Monate 
muß man feststellen, daß die Ertragsanteile des 
Landes, zumindest vorerst, beträchtlich hinter den 
Voranschlagserwartungen zurückgeblieben sind, so 
daß jedenfalls bisher nur die Förderungssätze des 
Landesvoranschlages 1973 und nicht die des Vor­
anschlages 1974 zur Anweisung gelangen konnten. 

Diese reduzierten Förderungsbeträge konnten al­
lerdings ohne Einschränkung zur Anweisung ge­
bracht werden. Das bedeutet, daß bei Förderungs­
empfängern, deren Hauptausgaben im Frühjahr an­
fallen, ohne weiteres auch durch Beschluß der Lan­
desregierung Vorgriffe auf noch nicht freigewordene 
Sechstel möglich waren. Das ist ja auch immer wie­
der, so gehandhabt worden. Ob allerdings die zu­
ständigen politischen Referenten von dieser Mög­
lichkeit Gebrauch gemacht haben, kann ich im Einzel­
fall nicht sagen, weil es ausschließlich in deren 
Ermessen liegt. 

Wenn bei Anweisung von Förderungsbeträgen 
mehr Zurückhaltung geübt wurde, als der Landtag 
mit seinem Voranschlagsbeschluß vorgesehen hatte, 
so müssen dafür jedenfalls andere, nicht budgetäre 
Gründe, maßgebend gewesen sein. 

,Präsident: Ich danke; eine Zusatzfrage wird nicht 
gewoinscht 

Anfrage Nr. 279 des Herrn Abgeordneten Rupert 
Buchberger an den Herrn Landesrat Dr. Josef Krai-
ner, betreffend den Ausbau der Straße Rettenegg--
Feistritzisattel zur Landesgrenze. 

Herr Landesrat Dr. Krainer, ich bitte um die Be­
antwortung. 

Anfrage des Abg. Buchberger an Landesrat Dok­
tor Krainer. 

Für eine Weitere wirtschaftliche Aufwärtsentwick­
lung des oberen Feistritztales ist der Ausbau der 
Straßenverbindung nach Niederösterreich von größ­
ter Bedeutung. 

Herr Landesrat, bis wann ist mit dem Ausbau der 
Straße Rettenegg—Feistritzsattel zur Landesgrenze 
zu rechnen? 

Landesrat Dr. Krainer: Ich beantworte die Frage 
des Herrn Abgeordneten Buchberger wie folgt: 

Für den Straßenabschnitt Rettenegg—Feistmtzsat-
tel bis zur Landesgrenze liegt ein von der Fach­
abteilung II a erarbeitetes, fertiges Detailprojekt 
vor. 

Im Hinblick darauf, daß dieser Straßenzug in das 
Bundesstraßennetz aufgenommen werden sollte, 
wurde dieses auf eine Fahrbahnbreite von sieben 
Meter sowie Kriechspuren in den Steigungsberei­
chen ausgelegt. Eine Aufnahme in das Bundesstra­
ßennetz ist nicht erfolgt und daher war eine Um­
arbeitung auf die Ausbaurichtlinien der Landes­
straßen nötig. Außerdem mußten die Anlagever­
hältnisse im Grenzbereich mit der Niederösterrei­
chischen Landesregierung abgestimmt werden, was 
am 17. Oktober 1973 geschehen ist. Die Niederöster­
reicher haben dabei erklärt, daß sie bis zum Jahre 
1978 den noch nicht ausgebauten Abschnitt von 
Trattenbach bis zur Sattelhöhe mit den Ausbau­
absichten des Landes Steiermark abstimmen werden. 

Die Umarbeitung des Detailprojektes ist abge­
schlossen, so daß die bauvorbereitenden recht­
lichen Verfahren im Laufe des Jahres eingeleitet 
werden können und mit den vorbereitenden Bau-
maßnahmen und Grundeinlösungen sowie Bachver­
legung u|nd Brückenerrichtungen im Jahre 1975 
begonnen werden kann. 

Der Gesamtausbau wird in den Jahren 1976 und 
1977 durchgeführt werden. 

Präsident: Eine Zusatzfrage wird nicht gestellt. 
Anfrage Nr. 284 des Herrn Abgeordneten Prof. 

Dr. Karl Eichtinger an den Herrn Landesrat Dr. Jo­
sef Krainer, betreffend Planung für den Ausbau der 
Schnellstraßen in der Mur-Mürz-Furche. 

Ich bitte Herrn Landesrat um die Beantwortung. 

Anfrage des Abg. Prof. Dr. Eichtinger an Landes­
rat Dr. Krainer. 

Bundeskanzler Dr. Kreisky hat, wie in der „Neuen 
Zeit" vom 6. Juni 1974 wörtlich zitiert wird, anläß­
lich der Übergabe der LD-Stahlwerksemrichtungen 
in Donawitz über die Finanzierung der hochrangi­
gen obersteirischen Straßenbauten erklärt: 

„Wenn die steirische Landesregierung einmal 
die Pläne für die Straßen fertig haben wird, dann 
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verspreche ich, daß Sie auch das nötige Geld dafür 
bekommen werden." 

Da nunmehr ein eindeutiges Versprechen des 
Bundeskanzlers vorliegt, ersuche ich Sie, mir mit­
zuteilen, wie weit die Planungen für den Ausbau 
der Schnellstraßen in der Mur-Mürz-Furche gedie­
hen sind. 

Landesrat Dr. Krainer: Ich beantworte die Anfrage 
des Herrn Abgeordneten Prof. Eichtinger wie folgt: 

Der Herr Bundeskanzler Dr. Kreisky, Herr Ab­
geordneter, ist nicht der erste, der sich veranlaßt 
gefühlt hat, Erklärungen darüber abzugeben, daß 
ausreichende Geldmittel für den Ausbau der hoch­
rangigen Straßen in der Steiermark vorhanden 
seien, wenn nur das Land die erforderlichen Planun­
gen vorlegen könnte. 

Auf dem gleichen Instrument hat sich auch der 
Herr Finanzminister Dr. Androsch versucht, als 
er gemäß Berichten des „Wiener Kurier" erklärte, 
daß er über die finanzielle Situation des Bundes 
soweit informiert war, daß e r keine Versprechun­
gen über vorhandene Gelder gemacht hat — zum 
Unterschied vom Herrn Bundeskanzler. Ich habe 
aber dem Herrn Finanzminister geantwortet — 
ich habe auch die Presse eingeladen, in die Pläne 
Einsicht zu nehmen —•, ich habe ihm sogar einen 
offenen Brief geschrieben, in dem ich ihm nachge­
wiesen habe, daß fertige Detailprojekte für 4,7 
Milliarden Schilling, betreffend die Südautobahn, 
vorliegen. Ich habe bis zum heutigen Tag keine 
Antwort des Herrn Finanzministers erhalten. Im 
Fernsehen aber wurde am 21. Juni 1974 erklärt, 
daß es sich bei der Aussage des Herrn Finanzmini­
sters um einen Irrtum handle. In Wirklichkeit hä t te 
der* Herr Finanzminister nicht die Südautobahn, 
sondern die Schnellstraßen in der Mur-Mürz-Furche 
gemeint. Es ist — glaube ich — durchaus entschuld­
bar, daß ein Mitglied der Bundesregierung über ge­
wisse geographische Details der Steiermark nicht 
ausreichend informiert ist, es ist aber schon er­
staunlich, daß die Mürz-Mur-Furche von der Süd­
autobahn nicht unterschieden werden kann. 

Wie verhält es sich mit der Semmering-Schnell-
straße und der Murtal-Schnellstraße wirklich, Herr 
Abgeordneter? Und auch dazu biete ich eine einge­
hende Information. 

Folgende Detailprojekte sind von der Landesbau-
direktion fertiggestellt und vom Bundesministerium 
für Bauten und Technik auch genehmigt: Die Um­
fahrung Judenburg—Aichdorf mit Baukosten von 
360 Millionen in der Dringlichkeitsstufe 1. Im Bau­
programm des Jahres 1974 steht jedoch für die Mur­
brücke Grünhübl in Judenburg ein Betrag von 
20 Millionen zur Verfügung. Die Relation zu 360 
Millionen ist leicht herzustellen. 

Die Umfahrung Leoben 1. und 2. Teil mit Bau­
kosten von 250 Millionen in Planung. Darüber hin­
aus wurden dem Bautenministerium zusätzlich be­
reits folgende fertige Detailprojekte zur Genehmi­
gung übergeben, die im Bautenministerium liegen. 
Der Knoten Brück an der Mur der S 6 bzw. der S 35, 
der auch die Schnellstraßentrasse zwischen Brück 

und Leoben beinhaltet, mit Gesamtkosten von 800 
Millionen (Dringlichkeitsstufe 1) und der 3. Teil der 
Umfahrung Leoben mit Baukosten von 205 Millio­
nen. Das Detailprojekt, was Sie besonders inter­
essieren wird, Herr Abgeordneter, für die Umfah­
rung von Kindberg über 300 Millionen liegt im 
Landesbauamt fertig vor, obwohl die Gemeinde 
Kindberg bekanntlich mit ihrer Zustimmung sehr 
sehr spät gekommen ist. Auch das ist in der Dring­
lichkeitsstufe 1. Insgesamt haben wir allein für die 
Mur- und Mürz-Furche Fertigdetailprojekte über 
1915 Millionen. 

Das Projekt für die Umfahrung von Mürzzuschlag 
mußte über Wunsch der Gemeinde, die seinerzeit 
eine Nordtrasse befürwortet hatte, für die auch die 
Detailplanung bereits abgeschlossen war, umgeplant 
werden. (Landesrat Bammer: , ;Irrtum! Die Gemeinde 
nicht!") Ich kann Ihnen den Akt zeigen, Herr Kollege 
Bammer. Sie sind ja sonst ein seriöser Mensch. 
Trotzdem wird die Planung für die Südumfahrung 
noch im heurigen J ahr so rechtzeitig fertiggestellt 
werden, daß einer Inangriffnahme der Bauarbeiten 
im nächsten Jahr vom Standpunkt der Planung 
aus nichts im Wege steht. Die Baukosten der Um­
fahrung Mürzzuschlag betragen 900 Millionen. Da 
der Herr Bundeskanzler Dr. Kreisky seine Erklä­
rungen über die Planungen und Finanzierungen der 
obersteirischen Schnellstraßen, wie e r sagte — ich 
war nicht dabei, aber ich habe das wörtliche Zitat 
in der „Neuen Zeit" gelesen und ich nehme an, daß 
die „Neue Zeit" den Herrn Bundeskanzler richtig 
zitiert —•, unter dem Eindruck der Straßenverhält­
nisse auf dem Weg nach Donawitz abgegeben hat, 
will ich seine oberflächliche Demagogie den Tat­
sachen gegenüberstellen. Trotz wiederholter Ur-
genzen der Landesbaudirektion hat Wien bis heute 
die Genehmigung für die Ausschreibung des Bau­
vorhabens Annaberg—Jakobikreuz in Leoben für 
das die Brücke über die Eisenbahn bereits fertig 
ist, bislang nicht erteilt. Die Notwendigkeit des 
raschen Ausbaus der 115 A in Leoben zur Aus­
schaltung des berüchtigten Schrankens beim Landes­
krankenhaus ist völlig unbestrit ten und von größ­
ter Dringlichkeit. Wir haben erst in der letzten Re­
gierungssitzung darüber gesprochen. Dabei handelt 
es sich für das heurige Jahr ohnedies nur um 11 
Millionen, die dazu benötigt werden. Für das Jahr 
1974 benötigen wir darüber hinaus sofort die Frei­
gabe von zusätzlich 100 Millionen für die Durch­
führung der Grundablösen, damit im nächsten Jahr 
die Großbauvorhaben an den steirischen Schnell­
straßen im Mur- und Mürztal ohne Aufschub be­
gonnen werden können. Außerdem werde ich auf 
die Versprechungen des Herrn Bundeskanzlers über 
die vorhandenen Geldmittel bei der Beantwortung 
des Jahresbauprogramms 1974 mit Entschiedenheit 
zurückkommen. Darauf können Sie sich verlassen. 
Ich hoffe dabei im Interesse der Steiermark sehr, 
daß seine Versprechungen über die Finanzierungs­
möglichkeiten des Bundes nicht ebenso leichtfertig 
erfolgten wie seine Äußerung über den Stand der 
Straßenplanung in der Steiermark. 

Präsident: Ich erteile dem Herrn Abg. Dr. Eich­
tinger das Wort zur Zusatzfrage. 
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Abg. Prof. Dr. Eichtinger: 

Herr Landesrat! Da wir es leider schon gewohnt 
sind, daß der Herr Bundeskanzler immer nur Ver­
sprechungen abgibt, möchte ich die Frage stellen, 
ob es nicht möglich wäre, daß man Kopien von 
allen diesen Plänen expreß dem Herrn Bundes­
kanzler persönlich zusendet, daß man ihn ersucht 
um die rascheste Übersendung der versprochenen 
Geldmittel und daß Sie dann der obersteirischen 
Bevölkerung berichten, ob der Herr Bundeskanz­
ler sein Wort gehalten hat, ja oder nein. 

Präsident: Bitte, Herr Landesrat, um 'die Beant­
wortung der Zusatzfrage. 

Landesrat Dr. Krainer: Herr Abgeordneter, ich 
bin gerne bereit, diesem Wunsch nachzukommen, 
wenngleich außer Zweifel steht, daß der Herr Bun­
deskanzler auf kürzerem Weg in den Besitz dieser 
Planungen kommen kann. 

Präsident: Anfrage Nr. 283 des Herrn Abgeord­
neten DDr. Gerd Stepantschitz an Herrn Landesrat 
Dr. Josef Krainer, betreffend die Tunnelvariante 
durch den Plabutsch für die Pyhmautobahn. 

Ich bitte Herrn Landesrat um die Beantwortung. 

Anfrage des Abg. DDr. Stepantschitz an Landes­
rat Dr. Krainer. 

Anläßlich der Präsentation des Umweltschutzgut­
achtens Prof. Moses über das übergeordnete Stra­
ßennetz von Graz haben Sie sich am 19. Juni 1974 
für eine Tunnelführung der Pyhmautobahn durch 
den Plabutsch ausgesprochen. Zeitungsmeldungen 
der letzten Tage geben kein einheitliches Bild über 
die tatsächlich vorgesehene Trassenführung. 

Können Sie den Trassenverlaul dieser Tunnel­
variante und die Gründe, die zu dieser Entschei­
dung geführt haben, mitteilen? 

Landesrat Dr. Krainer: Ich habe mich, wie Sie, 
Herr Abgeordneter, in Ihrer Anfrage angedeutet 
haben, am 19. Juni mit Professor Mose zusammen 
über das Ergebnis des Umweltschutzgutachtens über 
die vorgeschlagene Trassenführung der Pyhrnauto-
bahn informiert. Angesichts der Fülle der Daten, 
die in diesem Gutachten vorliegen, möchte ich eine 
kurze Zusammenfassung in diesem Zusammenhang 
geben. 

Ich habe kurz nach meinem Amtsantritt als Mit­
glied der Regierung die Landesbaudirektion beauf­
trägt, als Alternative zu der damals noch geneh­
migten und von verschiedenen Seiten als richtig 
erklärten Bggenlberger Trasse, die UmJBahrungsmög-
lichkeiten im Westen von Graz projektsmäßig un­
tersuchen zu lassen. Darüber hinaus habe ich den 
Landeshygieniker Prof. Mose beauftragt, unter Mit­
wirkung namhafter Einzelgutachter ein umfassendes 
Umweltgutachten zu erstellen. Dieses Gutachten 
sollte quantitativen Aufschluß über Umweltbeein­
trächtigungen geben und es hat in vieler Hinsicht 
ein sehr interessantes Ergebnis gebracht. In der 
letzten Phase vor der Fertigstellung dieses Gut­
achtens über den Istzustand hat sich auf Grund 

der Meßergebnisse ein Bild abgezeichnet, das selbst 
Experten in diesem Ausmaß nicht erwartet haben. 
Die Messungen zeigen nämlich, daß bereits heute 
ein ganz großer Teil der Bevölkerung unserer Lan­
deshauptstadt sowohl einer Abgasbeainträchtigung 
als auch einer Lärmbeseitigung ausgesetzt ist, die 
deutlich über den Werten liegen, die von der Welt­
gesundheitsorganisation als zulässige Höchstwerte 
empfohlen werden. Ich kann den Herren Abgeordne­
ten gerne das Gutachten zur Verfügung stellen. Ich 
habe es den Herrn Regierungsmitgliedern und der 
Stadtgemeinde Graz wie auch dem Herrn Bauten­
minister zur Verfügung gestellt. Es ist wirklich le­
senswert, weil die Ergebnisse von größter wissen­
schaftlicher Gründlichkeit sind. Angesichts dieser 
Situation erhebt sich für uns nicht die Frage, wie 
viele Belastungen der Stadt Graz noch zugemutet 
werden können, sondern, wie- wir am wirkungs­
vollsten eine Verbesserung dieses Zustandes er­
reichen können. Das Gutachten hat deutlich gezeigt, 
daß eine Verbesserung um so ober erreicht werden 
kann, je näher an der Stadt eine leistungsfähige 
Nord-Süd-Verbindung gebaut werden kann, da eine 
derartige Straße um so mehr Verkehr aus dein Stadt­
gebiet von Graz abziehen kann, je näher sie an der 
Stadt liegt. Aus diesem Grund ist zunächst eine 
stadtferne Umfahrung etwa von Eggenfeld über Hit­
zendorf nach Dobl, die wir auch untersucht haben, 
auszuscheiden, da sie nicht in der Lage ist, größere 
Verkehrsmengen von Graz abzuziehen. Die stadt­
nächste Trasse, die denkbar ist, wäre sicherlich eine 
Trasse, die mit der ursprünglich geplanten Führung 
durch Eggenberg identisch ist. Theoretisch. Eine der­
artige Trassenführung kommt jiedoch, abgesehen 
davon, daß sich ein Großteil der Stadtbevölkerung 
und der Grazer Gemeinderat bereits eindeutig da­
gegen ausgesprochen haben und ich mehrmals er­
klärt habe, daß ich einer solchen Stadttrasse meine 
Unterschrift nicht geben würde, allein deshalb nicht 
in Frage, weil eine Verbesserung der Umweltbe­
dingungen für gewisse Teile der Grazer Bevölke­
rung doch nicht dadurch erkauft werden darf, daß 
eine Unzahl von anderen Bewohnern der Stadt im 
Westen einer unzumutbaren neuen Belastung durch 
Lärm und Abgase ausgesetzt würden. 

Herr Professor Mose hat daher auch in seinen 
Schlußfolgerungen aus dem vorliegenden Gutach­
ten wörtlich festgestellt und ich zitiere daraus: „Die 
Führung einer Autobahn oder autobahnähnlichen 
Trasse, unter welcher Bezeichnung immer, durch das 
Stadtgebiet von Graz ist abzulehnen." 

Ich möchte in diesem Zusammenhang feststellen 
— weil wir darüber mehrmals in diesem Hohen 
Hause diskutiert haben —, daß die ersten Planun­
gen, und zwar Autobahn durch den Westen von 
Graz, ja zu einer Zeit erfolgt sind, in der Ergebnisse 
dieser Art, vor allem wissenschaftlich quantifiziert, 
nicht vorlagen. Ich glaube, daß das fairerweise auch 
gesagt werden muß, und zwar für alle jene, die sich 
für diese Trasse einmal eingesetzt haben. 

Auch eine Trasse unmittelbar hinter dem Pla­
butsch kann nicht befürwortet werden, da sie ein 
für die Grazer Bevölkerung sehr wichtiges Naher­
holungsgebiet völlig zerstören würde und außerdem 
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im Thalergraben, durch den diese Straße ja geführt 
werden müßte, bereits eine relativ dichte Besied­
lung feststellbar ist. 

In einer Zusammenfassung hat Professor Mose 
dazu erklärt: „Von den zur Beurteilung den Gutach­
tern vorgelegten Planungsvarianten entspricht daher 
keine voll den Anforderungen umwelthygienischer 
Kriterien." 

Da also alle dem Umweltschutzgutachten unter­
worfenen Trassenführungen nicht befriedigen konn­
ten, war es notwendig, nach einer neuen Lösungs­
möglichkeit zu suchen. 

Eine derartige Lösung hat sich in der nunmehr 
der Öffentlichkeit bekanntgegebenen Trassenfüh­
rung als Tunneltrasse durch den Plabutsch ange­
boten. Demnach ist vorgesehen, die Autobahn von 
Norden kommend — wie ursprünglich vorgesehen 
— mit einem Tunnel durch den Jungfernsprung zu 
führen; in südlicher Richtung schwenkt sie dann in 
den Bereich von St. Martin in östlicher Richtung 
ab und verläuft sodann, immer unter Tag, als Un­
terflutrasse etwas nördlich der Salfeldstraße, kommt 
dann, nach unterirdischer Querung der Bahnanlagen 
der GKB ans Tageslicht und geht, unter Einbezie­
hung der bestehenden Auffahrt bei der Kärntner­
straße, in den fertiggestellten Autobahnzubringer 
Graz-West über. Es ist vorgesehen, diese Trasse in 
erster Baustufe nur mit einer Tunnelröhre — mit 
Gegenverkehr — auszuführen. Die Planungen sind 
aber so abgestimmt — wie etwa auch das Gleinalm-
massiv —, daß eine zweite Tunnelröhre für eine 
zweite Richtungsfahrbahn jederzeit dazugelegt 
werden kann. Die Kosten dieser Trasse — und das 
ist, glaube ich, ein sehr interessanter Aspekt — 
würden sich mit einer Tunnelröhre auf 1,2 Milliar­
den Schilling stellen, im Endausbau, mit beiden 
Tunnelröhren, auf rund 2 Milliarden Schilling. 

Interessant ist in diesem Zusammenhang eine 
Gegenüberstellung der Kosten mit der seinerzeit ge­
planten Stadtautobahn durch Graz-Eggenberg. Die 
reinen Baukosten durch Graz-Eggenberg würden auf 
der Basis der heutigen Baukosten rund 1 Milliarde 
Schilling betragen. In diesen Kosten waren aber 
nicht die Kosten für die Einlösung von 192 Wohn­
objekten enthalten. Diese Einlösungskosten hätten 
mit den dazugehörigen Grundflächen von 45 Hektar 
zusätzlich rund eine halbe Milliarde Schilling erfor­
dert. Wenn man nun versucht hätte, diese Trasse 
zumindest mit Schallschutzeinrichtungen zu verse­
hen, die eine Lärmbeeinträchtigung der Anrainer 
vermieden hätten, wären weitere 400 Millionen Schil­
ling erforderlich gewesen. Somit hätte die Stadt­
trasse — alles in allem — einen Aufwand von ca. 
1,9 Milliarden Schilling erfordert, wobei eine schad­
lose Abfuhr der Abgase nicht möglich gewesen 
wäre. Bei einem Tunnel hingegen ist es möglich, 
einerseits die Abgase einer Filterung zu unterzie­
hen und andererseits kann man sich die Stelle, wo 
Abluft ausgeblasen wird, so aussuchen, daß keine 
negative Umwieltbeeinträchtigung auftritt. 

Aus den angeführten Gründen habe ich der Lan-
desbaudirektion den Auftrag gegeben, für die be­
schriebene Tunneltrasse ein generelles Projekt zu 
erstellen. Vorabzüge dieses Projektes habe ich dem 

Herrn Bautenminister und für die Stadt Graz dem 
Herrn Bürgermeister Dr. Götz und seinen Stell­
vertretern überreicht. 

Ich trete selbstverständlich dafür ein — das 
möchte ich auch sagen, Herr Abgeordneter —, daß 
diese Planung in der Öffentlichkeit mit den Anrai­
nern und Betroffenen diskutiert wird. Es hat gestern 
eine Trassenbegehung iii diesem Zusammenhang 
stattgefunden. Es werden auch die nötigen Infor­
mationen erteilt- und es wird auch diese Trasse 
nach einer eingehenden Überprüfung noch verschie­
densten besonderen wissenschaftlichen Untersuchun­
gen unterzogen. 

Ich möchte aber abschließend sagen, daß gerade 
das alarmierende Ergebnis des Mose-Gutachtens — 
es ist wirklich alarmierend — über den Ist-Zustand 
uns deutlich vor Augen geführt hat, daß die Ent­
scheidungen für eine baldige Besserung der Verhält­
nisse, nicht nur dieser Trasse, sondern des gesam­
ten, hochrangigen Verkehrsnetzes von Graz — und 
damit auch den raschen Ausbau dieser umwelt­
freundlichen Entlastungsstraße für Graz —• nicht ver­
zögert werden dürfen. 

Präsident: Der Herr Abgeordnete Dr. Stepantschitz 
wünscht eine Zusatzfrage zu stellen. 

Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Dr. Stepantschitz: 

Herr Landesrat, können Sie bitte sagen, welche 
Maßnahmen vorgesehen sind, falls es im Tunnel zu 
einem Verkehrsunfall kommt? 

Landesrat Dr. Krainer: Zunächst einmal ist zu 
sagen, daß für Straßentunnels strenge Sicherheits­
vorschriften in ganz Österreich herrschen. Einige 
haben wir ja in Betrieb — denken Sie an den Felber-
tauerntunoel, denken Sie an den im Bau befindlichen 
Tunnel durch die Gleinalm oder auch den Arlberg-
tunnel, der etwa 11 Kilometer lang sein wird, etwas 
mehr sogar; der Plabutschtunnel sollte etwa 8 Kilor 
meter lang sein, wobei zu sagen ist, daß in der ge­
samten Literatur, die uns zur Verfügung steht, er­
freulicherweise auf der ganzen Welt von keinem 
Straßentunnel bekannt ist, daß es jemals zu einer 
Katastrophe gekommen wäre. 

Es hat zwei größere Unglücke gegeben, und zwar 
im Holland-Tunnel in New York und im Straßen­
tunnel von Genua. Beide konnten mit den Sicher­
heitsvorkehrungen sofort unter Kontrolle gehalten 
werden. 

Es hat also den Anschein, daß die Kraftfahrer, 
wenn sie diese Tunnel benützen, sich auch einer 
besonderen Vorsichtigkeit im Fahren befleißigen. 

Wir haben aber Vorkehrungen folgender Art: Es 
wird alle 100 Meter ein Feuerlöschgerät zur Ver­
fügung stehen; in diesen Nischen sind darüber hin­
aus Kasten für Rettung, Feuerwehr. In jeder zweiten 
Nische ist vorgesehen ein Telefonanschluß. Auch 
haben wir automatische CO-Messungen und auch 
Temperaturmessungen laufend in diesen Tunnels. 
Es gibt auch eigens geschultes Personal dafür. Im 
Abstand von 1000 Metern wird ein gesonderter 
Schutzraum für etwa 40 Menschen mit eigener Be-
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lüftung zur Verfügung stehen und •—- was auch sehr 
wichtig ist —e s wird an beiden Enden des Tunnels 
eine Depotmöglichkeit vorhanden sein, etwa für aus­
fließende Flüssigkeit, und zwar in der Größenord­
nung von zwei Tankwagenzügen. Es gibt Fernsehka­
meras, die laufend den Verkehr in dem Tumniel über­
prüfen und es gibt eioe automatische Zählung an bei­
den Portalen, an der die Fachleute sofort abmessen 
können, wann es zu Stockungen kommt, ,so daß also 
sofort die entsprechenden Maßnahmen getroffen 
werden können. 

Von diesem Standpunkt aus gesehen muß man 
sagen, haben Tunnels Sicherheitsvorkehrungen op­
timaler Natur und diese Sorge ist in diesem Zusam­
menhang nicht zu hegen. 

Präsident: Die nächste Frage Nr. 280 richtet der 
Herr Abgeordnete Dr. Dorfer an den Herrn Landes­
hauptmann Dr. Friedrich Niederl; sie betrifft die 
Förderung des südsteirischen Grenzlandes, 

Herr Landeshauptmann, ich bitte um die Beant­
wortung. 

Antrage des Abg. Dr. Dorf er an Landeshaupt­
mann Dr. Niederl. 

Die wirtschaftliche Förderung des südsteirischen 
Grenzlandes ist seit vielen Jahren ein besonderes 
Anliegen der steirischen Landespolitik. 

Herr Landeshauptmann Dr. Niederl, können Sie 
mitteilen, wie groß die Förderung des Landes Stei­
ermark für eine bessere wirtschaftliche Entwick­
lung dieses südsteirischen Grenzlandes in den letz­
ten 10 Jahren war und was der Bund hiezu bei­
getragen hat? 

Landeshauptmann Dr. Niederl: Die Anfrage des 
Herrn .Abgeordneten Dr. Dorfer beantworte ich wie 
folgt: 

Die Ereignisse beider Weltkriege haben dem tra­
ditionsgewachsenen südsteirischen Wirtschaftsraum 
ihren Stempel aufgedrückt. Die rein land- und forst­
wirtschaftliche Struktur des Grenzgebietes einerseits 
und die zunehmende Rationalisierung und Mechani­
sierung am land- und forstwirtschaftlichen Sektor 
andererseits haben den Abwanderangstrend des 
klein- und mitteQibäuerlichan Nachwuchses verstärkt. 

Die Steiermärkische Landesregierung verfolgt da­
her schon seit Anbeginn der Fünfziger jähre eine 
konsequente Politik, um die Wirtschaftsstrukturen 
in den grenznahen Regionen schrittweise zu verbes­
sern. Dies führte zur Aktion „Förderung wirtschaft­
lich entwicklungsbedürftiger Gebiete" — kurz 
Grenzlandförderung genannt •—, die 'anfänglich nur 
Mittel in einer Größenordnung von rund 10 bis 12 
Millionen Schilling pro Jahr einsetzte. Seit dem 
Jahre 1967 — in diesem Jahr wurde die unter an­
derem in besonderem Maße mit Wirtschaftsförde-
rungsmaßnahmen betraute Abteilung für Wirtschaft 
und Statistik geschaffen — wurden .insgesamt rund 
467 Millionen Schilling für diverse Wirtschaftsför­
derungen in Form von Darlehen, Beihilfen und Zin-
senzuschüssen aufgewendet. 

Die Leistungen des Bundes betrugen rund 47 Mil­
lionen Schilling, das sind rund 10 Prozent der Lan-
desleistung. Dazu kommen noch ERP-Kredite in der 
Höhe von 37 Millionen Schilling. 

Dadurch konnten im steirischen Grenzland 160 
Betriebe mit ca. 4000 Arbeitsplätzen geschaffen und 
rationalisiert werden. Es war damit möglich, eine 
entscheidende 'wirtschaftliche Stärkung unseres 
Grenzraumes zu erreichen. Wir werden diese För­
derungsmaßnahmen auch in Zukunft gezielt fort­
setzen. 

Präsident: Anfrage Nr. 281 des Herrn Abgeord­
neten Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer an Herrn Landes­
hauptmann Dr. Friedrich Niederl, betreffend Ent­
wicklungskonzepte für die steirischen Berggebiete. 

Ich bitte Herrn Landeshauptmann um die Beant­
wortung. 

Anfrage des Abg. Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer an 
Landeshauptmann Dr. Niederl, betreffend finan­
zielle Mittel für die integrale Regionalförderung, 

Im Rahmen der integralen Förderung sind für 
steirische Berggebiete Entwicklungskonzepte er­
stellt worden und weitere sind in Vorbereitung. 

In welchem Ausmaße sind dafür finanzielle Mit­
tel vorhanden bzw. in Aussicht gestellt? 

Landeshauptmann Dr. Niederl: Die Anfrage des 
Herrn Abgeordneten Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer beant­
worte ich wie folgt: 

Die Integralförderung hatte sich zum Ziel gesetzt, 
Akzente zu setzen, ium dort, wo es nottut, nämli'ch 
in exponierten Gebieten, die Infrastruktur zu ver­
bessern. Die Förderung der Almwirtschaft und Be­
sitzfestigung war eine der Säulen dafür, die in die 
Integralförderung schlechthin eingegliedert wurden. 

Die Landeskommission hat zur Realisierung ent­
sprechende Konzepte erstellt, und zwar: 

1. Donnersbachtal 
2. Koralpe Süd 
3. Murau Nord 
4. St. Gallen—Salzatal 
5. Mariazeil 
6. Subregion „Oppenberg—Aigen—Vorberg". 

Für zwei weitere Gebiete sind die Regionalkon­
zepte in Vorbereitung^ und zwar: 
7. Wechselgebiet 
8. Ennstaler Tauern 

Im Rahmen der Regionalförderung wurden im 
Jahr 1973 Beihilfen in der Höhe von rund 43 Mil­
lionen Schilling gewährt: Weiters sind Darlehen in 
der Höhe von 63 Millionen und Zansenizuschüsse in 
der Höhe von 11 Millionen bewilligt worden. Diese 
Konzepte haben sich bisher hervorragend bewährt. 
Wir sehen es am Wegebau, an der Elektrifizieming, 
an der Errichtung landwirtschaftlicher Bauten und 
anderen infrastrukturellem Einrichtungen. 

Es ist jedoch bedauerlich, daß diese kontinuier­
liche Entwicklung dadurch einen Bruch erfahren hat, 
daß die Sondermittel des Bundes heuer weggefallen 
sind. Diese Konzepte im Jahr 1974 können nur mit 
Landesmitteln weitergeführt werden. 
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Präsident: Anfrage Nr. 282 des Herrn Abgeordne­
ten Josef Lind an Herrn Landesrat Anton Peltzmann, 
betreffend Auswirkung der KreditrastrikitiiOrtsbe­
stimmungen auf die österreichische Wirtschaft. 

Ich bitte Herrn Landesrat um die Beantwortung. 

Anfrage des Abg. Lind an Landesrat Peltzmann. 

Durch Beschlüsse der Bundesregierung sind zur 
Zeit auf dem allgemeinen Kapitalmarkt untrag­
bare Zustände entstanden. 

Wirken sich die Kreditrestriktionsbestimmungen 
nun nützlich oder schädigend auf die österreichische 
Wirtschaff aus? 

Landesrat Peltzmann: Meine sehr geehrten Da­
men und FJerren! Die Frage des Herrn Abgeordne­
ten Lind igt nicht einfach zu beantworten. Man 
könnte sägen, die Beschlüsse der Bundesregierung 
dienten der; Stabilisierung unserer Währung.' Auf 
der anderer^ Seite kann man nicht sagen, daß diese 
Stabilisierungsmaßnahmen sich auf die Gesamtwirt­
schaft negativ ausgewirkt haben, Hier muß man 
voraussetze^, daß eine selektive Kreditrestriktion 
wahrscheinlich — und das zeigt sich immer mehr 
und mehr —r nicht nur für die einzelnen Regionen, 
sondern auch für die einzelnen Branchen trächtiger 
gewesen w$re. Diese Restriktionsmaßnahmen, die 
zu einer Liquidationsenge bei den einzelnen Kredit­
instituten geführt haben, ziehen nach sich, daß die 
notwendige^ wirtschaftlichen Investitionen nicht 

. mehr durch die Unternehmensleitungen in erster Li­
nie bestimmt, sondern in Wirklichkeit vom Kredit­
apparat her gelenkt werden. 

Man sielrf, daß gewisse Prestigeprojekte der Re­
gierung, wie UNO-City, Donauinsel, Untergrund­
bahn, sämtliche Mittel bereitgestellt bekommen, die 
vonnöten sind, um das realisieren zu können. Auf 
der anderen Seite ist es einem kleinen oder mitt­
leren Unternehmer fast nicht mehr möglich, bei 
einem Kreditinstitut die notwendigen Kredite auf­
zutreiben. Hier liegt die schwere Entscheidung des 
Kreditapparates, wie weit er seine Aufgabe, der 
Wirtschaft die nötigen Mittel jederzeit bereitzustel­
len, aus der Restriktion des Viergabeapparates her­
aus, doch lösen kann. Deswegen glaube ich, kann 
man die Antwort nur kurz so geben, daß es hier 
nötig w^re, eine echte Selektion vom Apparat über 
die Kreditaufsichtsbehörde, das heißt über die Na-
tionalbarik und über dias Finanzministerium, anzu­
streben. 

Die pdkzinserhöhung hat nicht nur ein Mehr für 
den Geldanleger gebracht, sondern hat damit die 
Auslejhsätze erhöht und bringt dadurch Preisauf­
triebe mit sich, was den Stabilisierungsmaßnahmen 
zuwiderläuft. 

Icfy glaube, daß zusammenschauend gesagt wer­
den muß, daß natürlich die Kreditlenkung immer 
ein Apparat der Regierung und der Nationalbank 
war, aber daß diese Kreditlenkung nur im Zusam­
menwirken mit der gesamten Wirtschaft zu einem 
Erfolg führen kann. Und hier fehlt es. 

Präsident: Anfrage Nr. 277 des Herrn Abgeordne­
ten Alfred Sponer an Herrn Landesrat Anton Peltz­

mann, betreffend Ausgabe von Formularen an die 
Abgeordneten des Steiermärkischen Landtages. 

Ich bitte Herrn Landesrat um die Beantwortung. 

Anfrage des Abg. Sponer an den Landesrat Peltz­
mann. 

Im März d. J. habe ich mich als gewählter Abge­
ordneter zum Steiermärkischen Landtag an die 
Rechtsabteilung 4 des Amtes der Steiermärkischen 
Landesregierung, die Ihnen untersteht, gewendet 
und gebeten, mir Antragsformulare für die Gewäh­
rung von Lehrlingsbeihilfen zuzumittelh. Mit Schrei­
ben vom 15. März 1974, ZI. 4-560 Alg. 1/25-1974 
wurde mir mitgeteilt, daß diesem Ersuchen nicht 
entsprochen werden kann, weil solche Formulare 
nur an Eltern bzw. Erziehungsberechtigte oder Lehr­
herrn abgegeben werden können. 

Sind Sie, Herr Landesrat, bereit, die Ihnen unter­
stehende Rechtsabteilung 4 anzuweisen, in Hinkunft 
solche Formulare auch den frei gewählten Abge­
ordneten des Landtages über ihr Ersuchen auszu­
folgen? 

Landesrat Peltzmann: Die Anfrage des Herrn Ab­
geordneten Sponer ist in diesem Haus nicht neu. 
Bereits im Jahr 1970 hat die Frau Abgeordnete 
Lendl aus meinem eigenen Heimatbezirk eine dies­
bezügliche Anfrage an mich gerichtet und damals 
wurde die Regelung installiert, zu der ich heute noch 
stehe. Um Unzulänglichkeiten hintanzuhalten, wurde 
damals von mir angeordnet, daß Beihilfenformblätter 
nur mehr an Eltern bzw. Erziehungsberechtigte oder 
Lehrherren abgegeben werden können. Selbstver­
ständlich ist es möglich, daß jeder österreichische 
Staatsbürger sich von einem Berechtigten schriftlich 
bevollmächtigen lassen kann und er kann mit die­
ser Bevollmächtigung jederzeit diese Formblätter 
in der Abteilung anfordern. 

Viele Damen und Herren machen das seit Jahren. 
Ich glaube, der Kollege Karrer hat noch nie Schwie­
rigkeiten gehabt bei der Ausfolgung von Formblät­
tern. Ich möchte ersuchen, daß wir diese Regelung 
beibehalten, daß es hier nicht zu Unzulänglichkeiten 
kommt. 

Präsident: Ich erteile dem Abgeordneten Sponer 
das Wort zur Zusatzfrage. 

Abg. Sponer: 

Herr Landesrat! Mit dieser Antwort bin ich nicht 
zufrieden. Ich habe das Schreiben hier von der 
Rechtsabteilung 4, wo diese Ausführungen, wie Sie­
sie hier dargestellt haben, mitgeteilt wurden. Ich 
habe aber auch ein Schreiben eines ÖVP-Abgeord-
neten hier. 

Präsident: Eine Zusatzfrage! 

Abg. Sponer: 

Es stehen sehr wohl Abgeordneten der ÖVP diese 
Antragsformulare zur Verfügung. Jch frage Sie, Herr 
Landesrat, wird hier mit zweierlei Maß gemessen? 
Bekommen sozialistische Abgeordnete solche For­
mulare nicht, sondern nur ÖVP^Abgeordnete? 
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Präsident: Herr Landesrat, bitte amn d ie Beant­
wortung. 

Landesrat Peltzmann: Lieber Kollege Spanier, ich 
muß. 'mit meiner Antwor t e twas wei ter .ausholen. 
Ich halbe fhitnlgawieisien, daß auch Abgeordnete Ihrer 
Füaiktion, ich habe den Abgeordneten Karner er-
wiähnit, natürlich diese Formblätter bekommen. Es 
gibt etliche Betriebsräte, die aine (Liste von 30 iLeu-
ten mit Unterschriften. der Eltern beibringen und 

. sefllbsitvienstänidlich d ie Formblätter ausgefolgt be -
kqmrmen. 
1 Sollten Sie es mir nachweißen,, l ieber Abg. Spo-
ner , 'b in ich sehr gerne bereit, Ihre Ablichtunig ent­
gegenzunehmen und der Abteilung 4 'eine Rüge zu 
erteilen. Ich kann nur e ine Anweisung geben und 
dim großen und ganzem hat eis i n d en letzten vier 
Jahnen anstandslos geklappt. Wenn .es 'nicht so 
ieinigeihailten wurde, so bin ach dankbar, wenn ich 
informiert werde. Aber es ist nicht meine Aufgabe, 
daß ich mich ziu. den Formblättern setze und schaue, 
wie s ie ausgegeben werden. 

Präsident: Damit isinid d ie e ingelangten Anfragen 
erledigt. Die heutige Tagesoidnuog (liegt auf. 

Wind gegen säe ein Einwand erhoben? 

Ich stelle fest, d aß d ies nicht d e r Fall ist. 

Es l iegen heu te folgende Geschäftssitücke atuf, 
welche ich wie folgt zuweise: 

d e r Landesregierung: 

d en Antrag, Einl.-Zaihl 947, der Abgeordneten 
Jamnagg, Dipl.-Ing. ß,chlaller, Dr. iBichtinger, Marc-
zäk, Seid!, Ritziniger, betreffend Schaffung eines 
.Ferpschu'luntexrichtsgesetzes; 

d e n Antrag, Einl.-Zahl 948, d e r Abgeordneten 
Lind, Pöltl, p r . Pöiaty umid Schrammel, betreffend 
d en ehestmögllichen Baubeginn für d a s Bundes-
ischulzenitramin Hartberg; 

d en Antrag, Einl.-Zaihl 949, d e r Abgeordneten 
Ritaimger, Pranckh, Marczik und Dipl.-Iog. Dr. Eber-
doirfer, betreffend die Aufnahme von Verhaindlun-
gen zwecks Einbeziehung da r iBewqhmer des Be­
zirkes Miuriau iin d ie begünlstigiten Mautlgelbühren 
für d ie Benützung der Tauernaiutobahn; 

d en Antrag, Einl.-Zahl 950, de r Abgeordneten 
Dr. Klauser, Zinkanell, Iiescbitzr Aichholzer und 
Gemosslen, betreffend die Errichtung eines Landes-
knanfcenhauses in Diejutechlandsberg; 

d e n Antrag, Einl.-ZaM. 951, d e r Abgeordneten 
Hammerl, Mag. Hartwig, Bischof, Klobasa und Ge­
nossen, betreffend die Ausbildung von Sonder-
kin!derigärtnerinnien und Sondeifhortnerinnen; 

d en Antrag, Ednl.-Zahl '952, "der, Abgeordneten 
Piichler, Sponer, Gro^s, Pireihsberger unid Genossen, 
betreffend Änderung des FamilenlastenaiuisgJeichs-
gesetzös^ (FLAG1967); 

" d e n Antrag, ...Ein!. -Zähl 953, d e r .Abgeordneten 
iSchßn,;. Launich, "Fellmger, Brandl und Genassen, 
.b'etiiefifeniä:'iJdüfe Lawinenverbaiuiunig a n der Glasäuse-
Bundessfraße;. 

den Antrag, Einl.-Zaihl 954, de r Abgeondneten 
Aichholzer, Zinkanell, Preitler, Klobasa und Ge ­
nossen, betreffend Uniwetterschäden im Gebiet zwi­
schen Straß und Spielfeld; 

den Antrag, Eiinl.-Zahl 955, der Abgeordneten 
Laiurijch, Schön, Branidl, Fellinger und Genossen, 
betreffend den raschen Ausbau d e r Wimberger­
und Schlaierbachbrücke im Zuge der B 117, Buch-
nauerstraße; , 

d en Antrag, Einl.-Zahl 956, der Abgeondneten 
Beschitz, Gross, Laurich, Brandl u n d 'Genossen, be ­
treffend d ie Erhaltung der Arbeitsplätze bei de r 
Saline i n Bad Aussee; 

dem. Finanz-Ausschuß: 

idie Regierungsvorlage, EinJl.-Zahl 957, über den 
Ankauf der .Liegenschaft EZ. 509, KG. Deaichen-
dorf, mit Wohnhaus Kapfenberg, Wiesenweg 3b, 
Gerichtsbezirk Bruck/Mur, von Her rn Peter Stoll, 
Werksanbeiter, wh. 8605 Kapfenberg, Wiesenweg 
Nr. 3b; 

d ie Regiexungsvorlalge, Binl.-Zahl 959, über die 
Bedeckung über- und außerplanmäßiger Ausgaben 
gegenüber dem .Laudasvoranschlag 1974 — 1. Be-
nicht; 

tdie Regierungsvoirliagie, EiniLiZahl 960, betreffend 
iäinen Bericht über die bisherige Teilbedeckung 
des a. o. Haushaltes 1974 und Genehmigung e iner 
teilwedisien Abänderung der DringMchfceitlsrjaihung 
gemäß Punkt 6 des Land'tagisheschiiuisses vom 7. De­
zemiher 1973 . sowie . Ermächtigung zur Vornähme 
von Krieditoperationien von S 220,000.000,— zur 
Deckung des zu e rwar tenden Abganges im ordent­
lichen Haushal t 1974. 

Zufolge gegebener Dringlichkeit werde ich d ie 
Sitzung vor Eingehen in d ie Tagesordnung unter­
brechen, um dem Finanz-Ausschuß die Möglich­
keit zu geben, über dieses Geschäftsstück zu be­
raten und antragsfellehd zu berichten. 

Dem Volksbildungs-Ausschuß: 

'die Regierungsvorlage, zu Einl.-Zahl 666, zum 
Antrag der Abgeordneten Ritzinger, Marczik, 
Pranckh, Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer, bietreff,enid den 
Einbau einer Elektroheizung :im neu zu errachten-

, den Gebäude des Musisch-pädagogischen Burides-
realgymnasiums in Murau; 

dam Gemeinde- und Verfassungs-Ausschuß: 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 958, übe r den 
Rechenschaftsbericht dar , Diensitstellen' des Amtes 
der Steierniärkischen Landesregierung für d a s Jahr 
1973. 

Wind gegen diese Zuweisungen e in Einwand er­
hoben? 

Ich stelle fest, d aß dies nicht d a r Fall ist. 

Bingebnachit wurden haute folgende Anfrage: 

•der Antrag der Abgeordneten Aichhofeiv Bucti-
berger, Dr. Dorfer, Dr. Eberdorfer, i>r, Eicbtinigef, 
Feldgrill, DipL-Irug," .Fuchs,' Haas , „Dr. Heidiniger, 
Janinegg, ling. Kainer, 'Präsident Dr. Koren,, Lack1 

nerf Lind', Marczik,- Neufhold, Nagü, Dr.-'Piaty, Pölzl; 
Pranckh, PöM; " Ritzinger, Dipl.-Ing. Schaller, 



48. Sitzung des Steierm. Landtages, VII. Periode — 3. Juli 1974 1815 

Schrammel, Seidl, Dr. Stepantschitz, Ing. S'toisser, 
betreffend die Auflösung des Steiermärkischen 
Landtages und die Ausschreibung von Wahlen. 

Ich weise diesen Antrag idem Gemeinde- und 
Veirfassungs-Ausschuß zu, Welcher nach Ende dieser 
Sitzung im Rittensaial zusammentreten wird. 

Ferner liegen noch Anträge von dem Abgeord­
neten Aichholzer, Zinkanell, Karrer, Preirmsiberger 
und Genossen, betreffend die Tierkörperverwer­
tungsanstalt Obervogau rund 

der Antrag der Abgeordneten Sebastian, Groiber, 
Loidl, Zoisl, Fellinger, Klobasa, Aichholzer und Ge­
nossen, betreffend die Einrichtung eines Schnell-
bahnveirkehns zwischen dem obersteiriiscben Indu­
striegebiet, der Ost-, West- und iSüdsteiermatrk und 
der Landeshauptstadt Graz, .vor. 

Diese beiden Anträge führe ich der .geßchäfts-
ordnungsmäßigen Verhandlung zu. 

Ich unterbreche wun die Sitzung iäof 15 Minuten 
und ersuche die Mitgtlieder das Hinanz-Auisschussels, 
sich zur Beratung der Regierungsvorlagen, Einl.-
Zahl 960 und Eirul.-ZaM 957, in den Rittersaal zu 
begeben. 

Unterbrechung der Sitzung: 10.15 Uhr. 

Fortsetzung der Sitzung: 10.50 Uihr. 

Ich nehme die lunterbnocbene Sitzung wieder auf 
und gäbe bekannt, daß der Finanz-Ausschuß seiine 
Deratungen über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 
960 und Einl.-Zahl 957, abgeschlossen hat. 

Ich schlage vor, diese Geschäftsstücke gemäß § 27 
Absatz 5 der Geschäftsordnung des Steiermärki­
schen Landtages als dringlich aulf die heutige Tages­
ordnung zu setzen. 

Hdezu ist eine Zweidrittelmehrheit der anwesen­
den Mitglieder des Landtages erforderlich. 

Ich bitte nun die Damen und Herren, die meinem 
Vorschlag zustimmen, ein Zeichen mit der Hand 
zru geben. (Geschieht.) 

Der Vorschlag ist angenommen. 
Wir gehen nun zur Tagesordnung über. 

i. Bericht des Gemeinde- und Verfassungs-Aus­
schusses über die Regierungsvorlage, Beilage Nr. 93, 
Gesetz über das Dienstrecht der Landesbeamteh' 
(Steiermärkisches Landesbeamtengesetz). 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Dr. 
Heimut Heiidingar. 

Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Dr. Heidinger: Hohes Haus, sehr geehrte 
Damen .und Herren! 

Die Vorläge ist erforderlich geworden, weil der 
Verfassungsgeirichtishctf aus formalen Gründen un­
sere bisherige Vouigangsweise, Burade«bestimmuri-
gen automatisch als Landesdienstrecbtsbestiimimun-
geii au übernehmien, iriiit einer Entscheidung von! 
14. Dezember 1973 (aufgehoben a a ^ 

Der Gemeinde- und Verfassungs-Auisschuß hat 
sich geistern eingehend miit der Vorlage fo>efaßt. 

. Auf 'Grund dieser Beratungen iwurde Ihnen der 
mündliche Bericht Nr. 58 vorgelegt, der eine Änder-
rlung beinhaltet umld ich darf beantragen: 

Der Hohe 'Landtag möge die Vorlage mit dieser 
Ämderung .zum Beschluß erheblen. 

Präsident: Eine Wortmeldung 'liegt nicht vor. 
Ich ersuche die Abgeordneten, die miit dem An­

trag einverstanden sind, ihre Hand .zu erheben. 
(Geschieht.) 

Der Antrag ist angenommen, 

2. Bericht des Gemeinde- und Verfassungs-Aus­
schusses über die Regierungsvorlage, Beilage 
Nr. 94, Gesetz über das Dienstrecht der Landes­
vertragsbediensteten (Steiermärkisches Landesver-
tragsbedienstetengesetz). 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Pro­
fessor Dir. Eichtinger. 

Ich enteile ihm das Wort. 

Abg. Prof. Dr. Eichtinger: Hohes Haus! 
Die Vorlage behandelt das Dienstrecht der Lan-

desvextragsbediensteten. Diese Vorlage 'wurde im 
Aulaschuß eingehend beraten und insofern abge­
ändert, als der § 4 nun die Überschrift trägt: „Man­
datsausübung", und der Satz beigefügt wird: „Wird 
ein Vertragsbeddensteter Mitglied des Steiermär-
kischen Landtages, iso ist ihm .für die Ausübung 
des Mandateis die erforderliche 'freie Zeit eu ge­
währen. " 

Der Ausschluß hat die Vortage eingehend be­
raten und ich ersuche um die Zustimmung des 
Hauisies. 

Präsident: Die Damen und Herren, die dem An­
trag zustimmen, mögen ein Zeichen mit der Hand 
geben. (Geschieht.) 

Der Antrag ist angenommen. 

3. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 938, betreffend Neu­
wahl des Oberkurators Bürgermeister Ulfried 
Hainzl, Landeshypothekenanstalt für Steiermark. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordneite Haus 
Brandl. 

Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Brandl: Hoher Landtag! 'Das Kuratorium der 
Lanideshypoithekenan'sitailt für Steiermark hat in sei­
ner Sitzung am. 8. Mai 1974 Herrn Bürgermeister 
Ulfried Hainzl izum Qblerkunator der Landeshypo-
thekemainstalt 'für Steiermark einstimmig gewählt. 

Diese Wahl bedarf nach den Satzunigen der Be­
stätigung des Landtages. 

Ich esrlsuche um Ihre Zustimmung. 

Präsident: Sie haben den Antrag gehört. Wer 
mit ihm ielinversltanden ist, möge ein Zeichen imit 
der Hand gelben. (Geschieht.) 

Der Antrag ist angenommen. 



1820 49. Sitzung des Steiferm. Landtages, VII. Periode — 3. Juli 1974 

4. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 945, über die Bedek-
kung über- und außerplanmäßiger Ausgaben gegen­
über dem Landesvoranschlag 1973 — 3. Bericht. 

Berichterstatter ist Harr Abgeordneter Hains 
Brandl. 

Ich (bitte Sie auch uim diasien Bericht. 

Abg. Brandl: Sehr geehrte Damen <uMd Herren! 
Ziu tdfeslesm dritten Bericht ist festzustellen, 'daß 

im der Zeit v»m 1. Nowamber 1973 bis 31. Dezember 
1973 für Idlen Bereich der gesamten Landesverwal-
tang Mehrausgaben gegenüber 'dam Landesvor-
anscMag 1973 von insgesamt rund 145 Millionen 
Schilling im dringenden «umld. oifenlsichtlicben InteT-
asse idels Landes durch die iStaiermärkische Landes­
regierung genehmigt wurden. 

Die genehmigten über- und außerplanmäßigen 
Ausgaben sind in der beiliegenden AufsteMung 
enthalten. Die entspitechlende Bedeckung ist vorige-
sehien. 

Ich lertsiuche .um Zustimmung. 

Präsident: Wer 'dem Antrag zustimimt, den bitte 
ich um ein Zeichen mit der Hand. (Geschieht.) 

Der Antrag ist angenommen. 

5. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regie­
rungsvorlage, Einl.-Zahl 946, betreffend Änderung 
der Satzung der Landes-Hypothekenanstalt für Stei­
ermark hinsichtlich der Änderung des Firmenwort­
lautes und der Zweckbestimmung. 

Wiederum ist der Herr Abgeordnete Harns Brandl 
der Bterichterstertiter. 

Herr Abgeordneter, ich bitte um den Bericht. 

Abg. Brandl: Im Namen des Finanz-Ausschusses 
darf ich dem Hohlen Landtag folgende Satzungs­
änderung der Landeshypothetoenanstalt im Text 
voriscblagen: 

„Die Landeshypothetoenlbank Steiermark, früher 
Lanldjashyipoithekienanstailt 'für Steiermark, im fol­
genden kurz ,Bank' genannt, ist eine öffentlich-
necbiUäche Kreditunternehmiung und hat die Auf­
gabe, den Geld- und Kireditverkahr, insbesondere 
den Rlelal- mnd Kommunalkriedit im Land Steier­
mark, zu fördern." 

Ich ersuche um Ihre Genehmigung. 

Präsident; Wer. dem Antrag zustimmt, den bitte 
ich Mm ein Zeichen mit der Hamid. (Geschieht.) 

DeriAntaraig ist angenommen. 

6. Bericht des Volksbildungs-Ausschusses über 
die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 637, zum Antrag 
der Abgeordneten Seidl, Marczik, Prof. Dr. Eich-
tinger und Dipl.-Ing. Schaller, betreffend die Inten­
sivierung der Schullaufbahnberatung in der 4. 
Volksschulstufe. , 

Berichteristiatter ist der Herr Abgeordnete Adolf 
Marczik. 

Ich erteile ihm das Wort. 

Abg.Marczik: Meine Damen umd Harnen! 
Die gegenständliche Vorlage Ibasüert lauf einem 

Antrag der Abgeordneten Saldi, Marczik, Prof. Dr. 
Eichtinlgier (und DipJ.-Ing. Schalller /und (betrifft die 
Intensivieirrang der SchuHaufbaihn'baratung in der 
4. Volksschiulstafe. 

Die Steifemmärkdischie Landesregierung bat hiazu 
einige wesentliche Vorschlage ausgearbeitet Uinjd 
diese an das Bundesministerium für Unterricht und 
Kunst weiteirgeleittet. Das genannte Mänistieriuim 
hat in eiöam Antwortschreiben darauf hingewiesen, 
daß eine Reihe diesbezüglicher Maßnahmen ge­
troffen wunde, die sich vor .allem /auf den Bilidungs-
berater beziehen sowie auf vierschiedente Taste, idie 
für idie Berulfisiaufbahnbaratong ibzw. für idie Scfaull-
iaufflbahnibieratung maßgebend sinld. 

Im Volksbildungs-Ausschüß wurde Einhelligkeit 
über diöse Vorlage erzielt. Ich stelle somit den 
Antrag, desgleichen auch hier, im Hohen Hause, 
diese Vortage anzunehmen. 

Präsident: Sie haben den Antrag gehört. Wer ihm 
zustimmt, den bitte ich um ein Handzeichen. (Ge­
schieht.) 

Danke. Der Antrag ist angenommen. 

7. Bericht Idesi Volksbildungs-Auslschusses über 
die Regierungsvorlage, zu Einl.-Zahl 738, zum An­
trag der Abgeordneten Jamnegg, Dipl.-Ing. Schal­
ler, Dr. Heidinger, Nigl, Dr. Dorfer, Lind, Schram-
mel, Trümmer, Seidl, Ritzinger, Marczik und Prof. 
Dr. Eichtinger, betreffend die Befreiung der Kin­
dergärten von der Mehrwertsteuer und Bundes­
zuschüsse zum Personalaufwand der Kindergärten. 

Berichterstatter ist der Abgeordnete Dipl,-lag. 
Hermann Schallar. 

Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Dipl.-Ing. Schaller: Hohes Haus, meine Da­
men und Herren! 

Die gegenständliche Vorlage bezieht sich lauf 
akien. Antrag der Fraiu Abgeordneten Jamruegg 
und einiger Kailegen und hat zum Gegenstand 
die Befrei/iung der Kindergärten von der Mehrwert­
steuer und die Gewährung von Bumdasziuschüsisen 
zum Piereon.ai'auJwand. 

Auf Gmünd dieses Antrages, der seinerzeit dm 
Landtag eingebracht würde, hat die Landesregie­
rung ein entsprechendes Schreiben an die Bundas-
stelien gerichtet, die dieses Schreiben in den zwei 
Punkten wie folgt beantworten: 

„Zur Frage der MehrwertstauienbefraiiUing wird 
darauf hinigewliesiein, daß gegenwärtig eine Novel-
Meitung das Umsatzsteiuergasetzes nicht vorgesehen 
ist, 'daß hier also an sich nicht lim jedem EaM eine 
Schlechtersteliung gegeben sei, weil nunmehr auch 
der Voisteuierabzug in Anspruch genommen wer­
den könne. Im übrigen werde aber doch der Wunsch 
vongamieirkt für leine allfäliige NoveilMeitung des 
Umsiatzstauergesetzas 1972." 

Zum zweiten Punkt, betreffend .die Frage „Perso-
nialkostenzuischüsise" für Kindeagärtan, (haben wir 
uns eine kalte Schulter geholt. Das Finanzmini-



48. Sitzung des Steierm. Landtages, VII. Periode — 3. Juli 1974 1821 

steriium steht auf dem Standpunkt, daß wegen 
Bieispielsfolgarungen grundsätzlich eine Übernahme 
von Personalkosten nicht möglich sei. 

Ich isrteilile namens des Ausschusses den Antrag, 
d i e Vorläge ;ziur Kenntnis zu nehmen. 

Präsident: Ich erteile der Frau Abg. Jaimnegg das 
Wort . 

Abg. Johanna Jamnegg: Hoher Landtalg! Meine 
•sehr geehr ten Damen und Herren! 

Wir haben schon igestern im Volksbildirngs-
Ausschuß zum Andruck gebracht, daß wir zwar 
d en vor l iegenden Bericht de r Landesregierung zur 
Kenntnis nehmen, daß eis aber nicht heißt, daß wir 
uns mit der "abschlägigen Antwort des Finanzmini­
steriums au unse rem Antrag, die Kindergärten 
von deir Mehrwerts teuer zu befreien lund nach Be­
teiligung des Bundes a n den Personalkosten der 
Kindergärten, zufriedengaben. Die Stel lungnahme 
des Finanzministeriums zur Frage der Mehrwert-
steuerJbelastainig der Kindergärten ,bzw. der gene­
relle Hinweis 'auf d en Vorteil des Vonsteuerab-
zugs istimmt mit den Realitäten Jeider keineswegs 
überiem. Denn 'für d ie gemeinnützigen Kindergär­
ten, d ie vor d em 1. Jänner 1973 umsatzisteiuerfrel 
geweisen sind, wi rk t sich die Mehrwertsteuer nach­
weisbar als schwere finanzielle Belastung aus. Als 
Beispiel darf ich einen Grazer Pfarrkiudargarten 
anführen, 'der für dais J ah r 1973 e ine Mehrwert-
steui&rbelastiung von abgerundet 112.000 S ausweist. 
Der Vorsteuieriaibaug machte 14.000 S aus. Somit 
bleibt lim konkreten Fall lals zusätzliche Belastung 
für diesen Pfarrkindergarten ein Betrag von im­
merhin 98,000 ,S. 

Nun haben wir im "Hohen Landtag ja wiederholt 
darauf hingewiesen, daß von der Härte, die durch 
die Einbeziehung de r Kindergärten in d ie Mehr­
werts teuer entstand, die pr ivaten Kindergarten-
erhalter besonders betroffen sind, weil diese ja 
keine Möglichkeit haben zu einem buldgetären Aus­
gleich, wie e r e twa in den Gemeinden gefunden 
wenden kann. Zu unserem Antrag, die Kindergärten 
rückwirkend mit 1. Jänner 1973 von der ,Mehrwert­
s teuer zu befreien, stellt n un das Finanzministe-
riulm in seinem Schreiben 'an die Landesregierung 
fest, daß derzeit e ine Novellieruing, des Umsatz-
steuergeisetzes 1972 nicht beabsichtigt sei, daß 
d iese Förderung jedoch 'für den Fall e iner künftigen 
Niavellierung in Voimlerkiung geniommen worden 
sei. Eine eher 'unverbindliche Formulierung, denn 
es heißt, daß, wenn überhaupt, erst mit dem näch­
s ten Finanzausgleich im Jahr 1978 eventuell mit 
e iner Neuregelung gerechnet werden kann. Wir 
g lauben allerdings, daß dieses Hinauszögern auf 
J äh re den Kindergartenerhaltern nur schwier zuge­
mutet wenden kann, un|d wir ersuchen daher die 
Landelsrieigierung erneut, beim Bund imit Nachdruck 
auf e ine Regelung in dieser Frage zu drängen. 

Befremdet ha t uns auch die unmißverständliche 
Ablehnung des Finanzministeriums in de r Frage 
e iner Beteiligung des Bundes an d en Personalko­
sten de r Kindergärten. Ich idarf hier in Erinnerung 
rufen, daß wir als eine dar f lankierenden Maßnah­
men ziuim Steiermärkischen Kinldergartenförde-

rungsgesetz ibeilm Bund beantragt haben, dieser 
möge sich mit Rücksicht auf die vorschulische Bil-
dungsfunktiom der Kindergärten analog zur Rege­
lung der PflSchtschuIlehrer an den Perisonalkösteh 
beteiligen. 

Nun hat der Herr Unterrichtsiminister Dr. Sino-
watz ikn Spätherbst vergangenen Jahres unseren 
Vorschlag aufgegriffen und er hat sogar öffentlich 
sich positiv zu e iner Beteiligung des Bundes ge­
äußert. Mit großen Schlagzeilen, ich habe diese 
Zeitungen hier, als Aufmacher auf Seite 1, h a t die 
„Neue Zeit" in ihrer Ausgabe, vom 11. 11. vergan­
genen Jahreis berichtet. Ich darf wörtlich zitieren: 
„Sinowatz schlägt Änderung das Finanzausgleichs 
vor. Bund soll Gemeinden die Kindergärten be­
zahlen." Im Text heißt eis u. a. wörtlich: „Der Bund 
wird in Zukunft Ländern und Gemeinden bei der 
Fünanzierung der Kindergärten uniter die Arme 
greifen. Nur so werde man dam Ziel, jedem Kind 
einen KlinidergartenpLatz anbieten au können, mä­
herkommen können." Wei ter heißt es: „Das er­
klärte -Untermchltsmiinisiter Sinowatz gestern bei der 
Obiruännerkonfareniz der österreichischen Kinider-
freiunde in Graz." Soweit der Bericht in der „Neuen 
Zeit". Diese Ankündigung des Herrn Uhterrdchts-
ministers haben wir damals, 'mit Genugtuung, ja, ich 
möchte sagen, mit Freude zur Kenntnis genommen. 
Um so mehr sind wir daher erstaunt und enttäuscht, 
daß dar Herr Unfern chtominister am 26. Juni d. J. 
in der Fragestunde im Parlament iaulf die Anfrage 
eines steirdschen Abgeordneten nunmehr versucht 
hat, seine eigenein Aussagen, d ie er i n Graz ge ­
macht hat, abzuschwächen, lindem er in der Anfeage-
beantwortiung gemeint hat , e r habe in Graz ledig­
lich gesagt, man werde sich erst überlegen müs-
isen, ob künftig auf d ie Vorschulerziehung in den 
Kindergärten budgetäir Rücksicht genommen werden 
könne. Die letzte Äußerung bestätigt, und ich be­
dauere diese Tatsache, daß sich die derzeitige Bun-
desregieirung bisher mit der so wichtigen bildungs-
politischen Frage überhaupt nicht befaßt tat. Offen­
bar ha t sie iauch gar nicht die Absicht, hier künftig 
e twas tau tun. Wie sonst war es zu verstehen, daß 
das Finanzministerium eine Beteiligung das Bundes 
an den Personalkasten der Kindergärten nunmehr 
g lat tweg und, wie eis im Schreiben deis Finanz­
ministeriums heißt, grundsätzlich 'abgelehnt. hat? 
Gleichzeitig verspricht und ich möchte auch das 
hier feststellen, die steirische SPÖ und ich entneh­
me das ebenfalls de r „Neuen Zeit", nicht von heute 
— das scheint mir eine Pikanterie am Rande —, 
sondern vom 21. Mai 1974 unter ausdrücklichem 
Hinweis auf d ie Landtagswahlen d en Gratiskdnder-
garten. Ich glaube, d ie SPÖ wird sich doch ent­
schließen müssen, wias s ie 'in dieser Frage au tun 
beabsichtigt. Vom Nulltarif nur zu reden, ohne 
auch mitzuhelfen, daß (für ,alie Kinder ein solcher 
Nulltarif e ines Tages auch zum, Tragen kommen 
kann, wobei ich a ls Voraussetzung sehe, daß für 
alte Kinder e in Kiindergartanplatz zur Verfügung 
stehien muß, nur davon zu reden, das, glaube ich, 
ist zu wenig. Wie ger ing das Interesse bei der 
Bunldes-SPÖ in der Frage, Kindergarten an sich ilsit, 
kommt darin zum Ausdruck und das ist nur ein 
Faktum mehr, d aß d ie derzeitige Bundesregierung, 
wir haben uns erst kürzlich lim Steienmärkiischen 
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Landtag mit d iesen Fragen 'beschäftigt, auf 'einen 
Beschliußanitrag iuiKaer.es Landtages vom 20. 12. 1071, 
der dahingeht, in Har tberg und Leibnitz Bilidungs-
•anistalten für Kindergärtnerinnen zu errichten, bis 
heute überhaupt nicht reagieüt hat . Die diesbe­
züglichen Schreiben der» Landesregierung an den 
Bund vom 17. April ,-26. Juni, 22. November 1972 
und vom 22. 2. 1973 'Wurden, rwiie Ihnen allen be-
kammlt ästt, bis heute nicht beantwortet . Obwohl 
auch dem Unterrichtsministerium und der gesamten 
Bundesregierung klar se in müßte, daß im Zuge deis 
Aushaues de.r Kindergärten, wenn dieser Ausbau 
den Kindern nützen soll, natürlich .auch der ständig 
•ansteigende Personalbedarf gedeckt werden muß. 
Alles idais. deutet doch, g laube ich, idarauf hin, daß 
es der SPÖ, wiemn auch mit e inigem Aufwand von 
Chancengleichheit und Nulltarif gesprochen und 
geschrieben wird, doch nicht so eiinist ist mit der 
Realisierung. 

Abschließend möchte ich sagen, daß 'wir es «ehr 
bedauern, daß d ie sozialistische Bundesregierung 
zur Gesamtfrage „Kindergarten" u nd „ Kindergar-
tenföinderung" eine so negative "Haltung einnimmt. 

Das Land Steiermark ha t durch d ie Beschlußfas­
sung des Kindergartenförderungsgesetzes h ier im 
Landtag — eine Beschlußfassung, -die ebenfalls 
ohne d i e Stimmen der sozialistischen Abgeordneten 
erfolgte — einen echten Fortschritt in d iesem 
Bereich eingieMitet, einen echten Fortschritt für 
den Ausbau der Kindergärten, für de ren Erhaltung 
und auch 'im Hinblick auf den Sozialtarif. 

Das Land ha t hiermit aber iauch >ekie Vorleistung 
erbracht, nämlich e ine Vorleistung für den Bund. 
Auf die Dauer, meine Damien lund Herren, wird sich, 
— so meinen wir •— .auch der Bund seiner Ver­
pflichtung, lim Bereich d e r (vorschulischen Erzie­
hung e twas zu tun, nicht entziehen können. ,(Abg. 
Pölzl: „Er baut l ieber eine UNO-Gity!") 

Im Interesse der Kinder unseres Landes fordern 
wir daher, meine Damen und Herren, den Bund 
noch einmal-auf bzw. fordern wir d ie Bundesregie­
rung nochmals auf, die vom. uns 'gestellten An­
t räge zu erfüllen. (Beifall bei de r ÖVP.) 

Präsident: Zum Wor te gemeldet hat sich der 
Herr Abgeordnete Gerhard Heidinger. 

Ich erteile e s ihm. 

Abg. Gerhard Heidinger: Meine sehr verehrten 
/ Damen und Herren! 

Ich darf e inige Anmerkungen zu den Äußerun­
gen meiner verehr ten Frau Kollegin Jamnegg ma­
chen. 

. Zuerst einmal zur • Umsatzsteuer. Es ist -wahr, 
daß -im Umsiatastauiergasetz 1959 die Kindergarten-
beiträge von. der Umsatzsteuer befreit waren. Es 
ist aber richtig, daß die Umsa tzbas te iue rung— 
wenn- ich das so s agen darf — lauf Umwegen über 

. d en iSacbaiufiwand, e twa über die Reinigungsmittel, 
dort, wo e ine Kiniderauisspeisung stattfindet, über 
d ie Nahrungsmittel , erfolgte, so daß es- a lso keine 
endgültige Befreiung v an der .Umsatzsteuer an Ib> 
rem Sinne gewesen ist. Es äst auch richtig, daß im 
Umsatasteuiergesietz; 1972 das, Kindergartenentgelt, 
in Kraft ge t re ten mit L J änner 1973, mit acht .Pro­

zent der Mehrwertbasteuerung unterl iegt und be­
lastet ist. Aber, dieser Nachteil wird sicherlich 
dadurch- aufgewogen, daß Sie e inen uneinge­
schränkten VoTSteiuerabzug tätigen können. Das 
mag nun in diesem Einzelfall,. d en Sie aufgezeigt 
haben, zu e inem Nachteil für diesen Kindergarten-
erhalter dann führen, wenn er keinerlei Investi­
t ionen trifft und keine baulichen Veränderungen 
vornimmt. 

(Abg. Ing. Stoisser: „Dann muß man Investitions-
steuer zahlen!") 

Die können Sie auch Wieder gegenverrechnen. 

(Abg. Ing. Stoisser: „Aber wo denn?" '•— Abg. 
Ritzinger: „Man soll nicht reden, wenn man nichts 
versteht!!") 

Ich weiß, meine sehr verehr ten Damen und 
Herren, daß Sie schon in Wahlkampfstimmung 
Bind und ich weiß auch, daß es üblich ist, bevor 
man in den Kampf zieht, sich mit Reizworten auf­
zuheizen. Ich werde Ihnen abe r heu te die Freude 
des Aufdoppiens nicht machen. 

(Abg. Prof. Dr. Eichtinger: „Das haben wir nicht 
notwendig!") 

Es mag also sein, daß im Einzelfall hier ein Ver­
lust bei einzelnen Kindergartenerhaltern eintritt . 
Im Hinblick darauf, wieviel bei uns noch investiert, 
gebaut und dergleichen mehr werden 'muß, wird 
sich sicherlich e in Ausgleich bzw. — meiner Mei­
nung nach — sogar ein Vorteil für die Kindergar­
tenerhalter ergeben. (Abg. - Dr. Marczik: „über­
haupt nicht!") 

Ich b in mit Ihnen e iner Meinung, daß die ableh­
nende Haltung, die. uns in dieser Vorlage von seifen 
des Finanzministeriums entgegengebracht wird, 
im Hinblick auf Gewährung eines Bundeszuschus-
ses für den (Personälaufwand, keineswegs befriedi­
gend ist. 

Und wir s ind nicht gewillt — ich habe das erst 
gestern im Ausschuß zum Ausdruck gebracht •—• 
und es ist .auch noch nicht das le tzte Wort ge­
sprochen, daß wir die ab lehnende Hal tung des 
Finanzministeriums oder der Bundesregierung 
wortlos hinnehmen. Es war nu r sehr (interessant, 
daß Sie im Ausschuß keine Anträge dahingehend 
gestellt haben, die Angelegenheit beim Bund weiter 
zu verfolgen. Sie haben meine diesbezüglichen An­
träge lim Ausschuß, hier im Hohen Hause, ver­
schwiegen., 

(Abg. Jamnegg: „Wir haben vorher schon ge­
sagt, daß wir damit e inverstanden sind!") 

Wir sind echt da ran interessiert) dieses Problem 
des Zuschusses zum Kindergartanpersonlalaiufwand 
evident zu halten, s tändig zu d rängen und auch stän­
dig auf unser Begehren aufmerksam zu machen, 
während es Ihnien da ran gelegen w a r . . . (Abg. 
Schrammel: „Da hrauchen wir einen anderen Fi-
nänzminister!" — Abg. Marczik: „Das i s t nicht 
richtig!"), d iese Vorlage sehr rasch aus dem Aus­
schuß, der j a nicht öffentlich ist, wegzubringen, 
um hier im Hohen Hause dann darüber zu reden. 
Aber ich glaube, daß es zweckmäßiger gewesen 
wäre, wenn wir die Vorlage vom Ausschuß an die 
Landesregierung zurückverwiesen u nd die Landes-
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regierung aufgefordert hät ten, wei tere Schritte bei 
der Bundesregierung zu unternahmem. (Abg. Dr. 
Dörfer: „Das is t jelderzait möglich!") 

Es list richtig, daß die derzeitige gesetzliche 
Gnunidliage keinerlei Ziuischüssie des Bundes ziuni 
Kindergarten-Personalkostenaufwand vorsieht, 
wir sind eben de r Meinung, daß .alle Möglichkeiten 
ausgenützt werden mußten und unter Umständen 
bei d en nächsten Finanzaülsgleichsverhandrungien 
dm neiuan Fiinianzauisigeichsglesetz dafür Sorge zu 
t ragen wäre . . . (Abg. Jamnegg: „Das dauer t aber 
sehr lange!!" — Abg. Marcaik: „Fünf Jahre!") daß 
Bundesmittel vorgesehen werden. Ich bin dem Kol­
legen Marczik für seiinen Einwurf „in fünf Jahnen" 
sehr dankbar. Erstens einmal wenden wir unser 
desolates Kindeirgartanwesen in der 'Steiermark. . . 
(Abg. Marczik: „Wo ist dals Kindengartenwesien 
desolat?"), desolat insofern, da wir viel zu wienig 
Kinidlengartenplätze zur Verfügung haben und das 
keineswegs in fünf Jahren in Ordnung bringen. 
Das trifft nicht die vorhandenen Kindergärten — 
die sind in Ordnung. Aber e s s tehen weitaus zu 
wenig Kindergartenplätze für d ie Drei- bis Fünf­
jährigen aur Verfügung. (Abg. Dr. Dorfer: „Und 
der Finanzreferent hat nichts e ingesetzt dafür!") 

Wenn ich mir d en Entwicklungsplan des Landes 
Steiermark, der uns erst vor kurzem hier, im Hohen 
Hause, vorgelegt wurde, anschaue, dann muß ich 
daraus ersehen, daß es leün Aufzeigen von Ver-
säurruniisislen ilst, die dieser Entwicklungsplan bein­
haltet . Gleichzeitig darf ich Ihnen sagen, daß e$ 
die Wor te vom zuständigen Referenten, des Her rn 
Prof. Jungwirth, sind, de r gesagt hat: „Na ja, be­
stenfalls in zehn Jahren werden wir jene Mittel 
zur Verfügung haben, um das stalriscbe Kinder­
gar tenwesen optimal auszubauen." (Abg. Dr. Dor­
fer: „Was zählt der Bund dazu?") 

Wenn Sie also mainein, daß fünf Jahre e in langer 
Zeitraum isdnd, um wieviel länger sind, dann zehn 
Jahre! (Abg. Jamnegg: „Haute geht die Debatte 
um den Bund! Den betrifft die Vorlage!") Ich wollte 
Sie eigentlich nicht reizen und lauch nicht ärgern. 

Darf ich Ihnen aber abschließend noch eineis sa­
gen: Meine sehr verehr ten Damen und Herren! 
Sie hät ten im J ah re 1970 das 25jährige Jubiläum 
im Biunidesimiiniisteriium für Unterricht feiern kön­
nen —, dieses Ministerium haben Sie 25 Jahre lang 
innegehabt. 25 J ah re sind Sie nicht auf die Idee 
gekommen, das •Kindargartenweaen idurch den Bund 
zu fördern. (Beifall bei der SPÖ. — Abg. Jamnegg: 
„Sie auch nicht!") 

Erst durch einen SPÖ-Antrag im Jahre 1971, zu 
dem Sie bis zum Jahre^ 1973 nicht einmal ein Ohr 
gerührt haben, slinid Sie (eigentlich auf dieses Kin­
dergartenweisen in der Steiermark 'aufmerksam ge­
macht worden und dann s ind Sie auf d iesen fah-
nemden SPÖ-Kindergarfcenzuig aufgesprungen . . . 
(Abg. Jiamineigg: „Das ist ganz falsch!") und jetzt 
können Sie dam Buind nicht genügend einheizen! 
(Abg. Jamnegg: „Sie haben ja früher iseihst gesagt, 
der Bund soll zahlen!") 

Und nun noch e in Wort ' dazu, warum wir Ihrem 
Kimdergartenfördexungsgesetz • nicht zustimmten. 
Weil es uns zu wenig .weitgehend war, weil e twa 
bei den Baukostenzuschüssen faeiin Rechtsanspruch 

gageben ist, so daß also da s „pratiektlionistische 
'Zuteilen von Ifünianziellen Mitteln noch immer in 
d ie Hanld e ines Regiierunigsmitglieldas gegeben 
wind. 

(Abg. Jamniegg: „Was soll «lin Rechtsanspruch? 
Der eine Kindergarten wind meu gebaut, beim 
anderen wind augebaut!") 

Ich sage Ihnen nur einlas: Wir halben dort, wo 
wir d ie Möglichkeiten hätten, ivor alllem in d en 
sozialistischen Gemeinden, bewiesen, daß wir sehr 
wohl lan der Entwicklung das istelinischen Kinder-
gartenwasienis interessiert sind. (Beifall bei de r 
iSPÖ.) 

Präsident: Eine wei tere Wortmeldung liegt nicht 
vor. Wer für den Antrag des Berichterstatters ist, 
möge eine Hand erheben. (Geschieht.) 

Der Antrag ist angenoimimien. 

Maine Damen und Herren! Ich erfahre soeben 
von dar Laqdesleitunig der SPÖ, daß de r ehemalige 
Zweite Landtagspräsident und Landtagsabgeond-
nlete Wal ter Karl Operschall gestern nachmittag in 
Wlian im 78. Lebensjahr vers torben ist. Wal ter 
Opeinschal hat vom 15. April 1931 bis 31. Oktober 
1934 und vom 12. Dezember 1945 bis 11. April 1961 
dem Hohen Haus angehört. Er ha t von seimer 
Jugend ian seiner Gesininlungsgemieiinlschafit die 
Tneue gehalten und gemäß ihnen Prinzipien seine 
Arbeit im Landtag als Volksvertreter und Vertreter 
islainier Wähler verstanden. Gleichzeitig hat e r sich 
limimler a l s Demokrat e rwiesen lin d en Verhandlun­
gen und in der Respieiktienung ider Auffassung auch 
seines politischen Gegners aind Gegenübers. Des­
wegen is t ihm auch d ie 'Uniöiriig^schränkte Aner­
kennung über seinen Tod hiniauls und e in ehrendes 
Gedenken des gesamten Landtages gesichert. Zwei­
ter Landtagspmäsident war Operschiall vom 28. April 
1952 bis 11. April 1961. Er wurde 1960 mit denn 
Großen Goldenen Ehrenzeichen für Verdienste um 
die Republik Österreich ausgezeichnet. Wir werden 
dieses t reuen Mitgliedes des Hohen Hauses immer 
in Ehren gedenken. Ich danke Ihnen. 

8. Bericht des Wirtschafts- und Raumordnungs-
Ausschusses über die Regierungsvorlage, Beilage 
Nr. 89, Gesetz über die Reinhaltung der Luft 
(Steiermärkisches Luftreinhaltegesetz 1974). 

Berichterstatter list Abg. Hermann Ritzinger. Ich 
erteile ihm das Wort . 

Abg. Ritzinger: Hohes Haus! Meine sehr geehr­
ten Damen und Herren! 

In der letzten Landtagssitaung wurde das Gesetz 
über d ie . Reinhaltung der Luft aufgelegt und dem 
Wirtschafte- und Raumondniungs-Ausschuß zuge­
wiesen, d e r dieses Gesetz sehr e ingebend beraten 
hat. Mit idiesem Gesetz wird der Bogen der steiri-
schen Urnweltscbutzgesetze wei ter gespannt. Es ist 
so, daß das einlas de r wichtigsten Gesetze darstellt, 
die in dieser Legislaturperiode beschlossen wer­
den. Die fortschreitende Industrialisierung, Mecha­
nisierung und Technisierung haben dazu geführt, 
und vor allem auch . die Ölf eueiamgsaniagten und 
der fortiscbneifiende Lebensstandard, daß eine im­
mer s tärkere Luftverschmutzung auftritt. 
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In Geslaimtösterreich sind Schwefaldioxyd-Eimäis-
siionen im Jahr 1969 von 380.000 t. Bei Fortsetzung' 
'der derzei'tiigien Verhältnisse würde das bedeuten, 
daß 1975 mit Emissionswerten ibei • SO2 von 
480.000 t zu rechnen ist. Ähnlich ist eis mit 'dem 
KoMeinimiomoxyid mit 265.000 t und oa. 20^Metail-
arten Siind je nach Bereich in unserer so •wichtigen 
Luft enthaltein. Diese Momente, nur stichwortartig 
aufgezeigt, dokumentieren, wie bedeutungsvoll die­
ses Gelsetz ist. Ich darf Site daher namens des Rjaiuim-
ondniunigs- uimd Wirtscbaftls-Ausschuisises ersuchen, 
diesem Gesetz Ihre Zidstiim'miunig zugeben. 

Präsident: Ich erteile dem Abgeordneten Dipl.-
Inig. Dr. Bberdorfer dais Wort. 

Abg. Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer: Hohes Haus, mei­
ne Damen und Herren! 

Es sind nicht nur die aktuellen Anlässe, die in 
den letzten Taigen aufgetreten sind, 'die idie Not­
wendigkeit von Maßnahmen zur Luftreinhaltung 
beweisen, sondern es sind auch in diesem Hohen 
Hanns ibereliitls seit Jahren Initiativen unternommen 
worden, hier Maßnahmen zu setzen. Es ist erfreu­
lich, daß heute mit der Verabschiedung dieses 
.Iiüfltaednhalteigesatzeis ein ßchlußpunkt unter diese 
Bemühungen gesetzt Werden kann. Ich darf daran 
erinnern, daß bereits im Aprall 1969 dn der damali­
gen 45. Sitzung das Hohen Hauses ein Antrag von 
ÖVP-Abgeordneten hinsichtlich Maßnahmen der 
Luftreinhaltung gestellt wurde. Im Mai 1972 wurde 
neuerlich ein Dreiparteienantrag mit der Forde­
rung nach Erfassung (eines Luftrainhaltögeisetzes 
eingebracht. Im Dezember 1972 wurde ebenfalls 
eine Dreiparteienreisolution beschlossen, in der 
Maßnahmen zur Erhaltung 'einer gesunden Umwelt 
verlangt wuridan, als dessen Folge dann mit der 
Errichtung eines Überwachungssyisiteins zur Luft­
güte begonnen wurde. Ich möchte ian die Spitze 
meiner Ausführungen heulte den 'Dank .an den zu­
ständigen Referenten, Herrn, Landeshauptmann Dok­
tor Niederl, an die befaßten Abteilungen und an die 
damit befaßten Facborganle iunld Fachkräfte zum 
Ausdruck bringen, daß wir dieses Gesetz heute in 
einer Form verabschieden können, die den Mög­
lichkeiten, die der Landtag dazu hat, entspricht und 
,sdie voll 'ausnützt. Welche Wirkungen werden von 
dem jetzt zu verabschiedenden Gesetz ausgehen? 

Es ist zum ersten einte allgemeine Verpflichtung 
•an die gesamte Bevölkerung, alle Maßnahmen zu 
unterlassen, die zur Luftverunreinigung führen. 

Es ist zum zweiten eine Verordnungsermächtt-
.giung, die idie Festlegung von Grenzwerten für 
Duftifmemidstioffife, also idie Festlegung von Emissions-
grenzwerten, ermöglicht. Das betrifft vor allem den 
Hausbrand hinsichtlich des Ausstoßes von SO2, 
Rauch, Ruß und ähnlichen luftschäldiigeniden Stoffen. 

Zum 'dritten ist mit diesem Gesetz ein Verbot 
von Lagerungen, Zerstäuben ;und sonstigen Maß­
nahmen, die die Luft schädigen können, verbun­
den. Das bedeutet, daß wilde Deponien, Aasplätze 
und ähnliche Dinge in Hinkunft auch mit diesem 
Gesetz untersagt wenden können. 

Viertens. Dieses Geesetz 'beinhaltet ein Verbot 
des Verbrenhenis von luftschädigenden Stoffen. Be­
sonders aktuell hinsichtlich des immer wieder an­
zutreffenden Verbnennens von Autoreifen, Altöl 
und sonstigen Dingen. 

Zum fünften enthält dieses Gesetz, und das 
scheint mär der Schwerpunkt zu sein, die Möglich­
keit, bei überschreiten gewisser Grenzwerte über 
Prasse und Rundfunk und sonstige Medien die 
öffentlicbkait zu alarmieren. Also, wenn die Emis­
sionsgrenzwerte, idie die Gesundheit gefährden, 
überschritten wurden, daß dann Alarm 'geschlagen 
werden kann und behördliche Maßnahmen ergrif­
fen werden können. Gerade über diesen /Punkt ist 
es möglich, in 'die nicht vorhandene Kompetenz-
möglichkeit des Landes darüber hinausgehend auch 
auf die sonstige Luftverunreinigung einzuwirken, 
zumindest im Sinne einer freiwilligen (Beschrän­
kung. 

iSechstens. Dieses Gesetz beinhaltet die Ver­
pflichtung der Landesregierung, laufende Messun­
gen der Luftlgüte voraunlahmein, leine dauernde 
Luftüberwachung einzurichten und zwar durch Be­
stellung von üfoerwachungsarganen und auch dazu 
einen Emissionskataster zu erstellen. 

Ausgenommen von den Bestimmungen dieses 
Gesetzes sich die Bereiche der Landwirtschaft in 
herkömmlicher, ortsüblicher Form; ausgenommen 
ist der Bereich der Gewerbebetriebe, Industrien, 
Bergbau, Energiaanlagen und des Kraftfahrzeug-

' Wesens. Dieise Bereiche — idas wissen Sie, mie&ne 
Damen und Herren — fallen in idie Kompetenz 
des Bundes und wäre dazu vor. allem die Frau 
Bundesminister Leoidolter, 'als Minister für Gesund­
heit und Umweltschutz, zuständig. Wenn ich dazu 
eine Bemerkung mir erlauben darf: Vielleicht hat 

' die Frau Minister die Absicht, .etwas zu tun. Allzu­
viel hat isich jia in dem letzten Jahren in 'dieser 
Richtung nicht getan. (Abg. Brandl: „Ihr habt ja 
gar nichts getan, überhaupt nichts!") Ihre Probleme 
sind Wohl vor .allem auch die, daß sie nicht nur 
kompetenzlos, sondern auch gelidlos tat und daher 
für den wichtigen Bereich des Umweltschutzes 
besonders erfolglos ist. 

Hobels Haus! Dieses Gesetz 'bringt wesentliche 
Fortschritte. Doch viele Aufgaben sind noch zu 
lösen. Gestatten Sie mir, daß ich idiese lauch ganz 
kurz hier erwähne: 

Es ist der Btereich idels Einbaues von Entgiftungs-
und Entstaubungsanlagen bei bestehenden Indu­
strien und Gewerbebetrieben; es ist das Problem 
der vermehrten Verwendung von Heizstrom etwa 
durch Venbilliigung der Anseblußkosten, den Aus­
bau der Gasversorgung, idie Errichtung zentraler 
Heizumigsanlagen; eis ist der -Bereich der Errichtung 
von Knaftiahrzaug-Abgaspiüifetellen und vor allem 
'auch des lEinbauenis von Knaftfahrzaug-Abg/asreini-
gungsanlagen. Schließlich gehört im umfassenden 
Sinne, die Luft verbessern izu können, auch eine 
Verbesserung der öffentlichen Verkehrsmittel hin­
sichtlich der Frequenz, hinsichtlich der Ausnützbar-
keiit und wohl auch hinsichtlich der Qualität dazu. 
Denn, wer von Ihnien, als Autofahrer, hat es nicht 
schon erlebt, oft auf langen Strecken 'hinter diese!-
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qualmenden Autobussen toiniterherfaihren au müs­
sen und isiich idanüber niiicbt nur zu ängenn, sondern 
die schlechte'Luft idann einatmen au imüsisen. 

Bin weiterer Bereich ilst dann auch noch die 
weitere Schaffung vom Fußgängerzonen, wie etwa 
in der Stadt hier ein Anfang gemacht wunde. 

Erwähnen möchte ich auch noch den ganzein 
Bereich der Verpackumgsindustrae. Man sollte sich 
•doch Gedanken machen und weniger Verpak-
kungsmateriial herstellen, /und wenn schon, dieses 
in einer Fonm, idaß .es leicht verbrannt werden 
kann und daß es abgasianm ist, — wie man etwa 
derzeit schon Kunststoffe entwickelt bat, die we­
sentlich leichter und ohne Überreste und gesund­
heitsschädigende Abgase verbrannt werden kön­
nen. 

Hohes Haus, meine Damen 'und Herren! Der 
Steiermärkische Landtag hat in den letzten Jahnen 
eine Reibe von Iniiitliatliven hinsichtlich des Umwelt­
schutzes gesetzt. Ich darf erinnern an das Motor­
schlitten- und Gelänidetahraeuggesetz, an das Gas­
gesetz, 'am das ölfeuerungsgesetz, an dais Abfall-
base'itiglungsgesie'tz, auch das Raumondmungsgesetz 
gehört in einem gewissen Zusammenhang dazu; 
jetzt ist es das Lufträimbaltegesetz und nachifiol-. 
gemid das Baulärmgesetz, das (von diesem Hohen 
Hause verabschiedet wunde und das die wesentli­
chen Bereiche deis Umweltschutzes, soweit sie in 
die Kompetenz des Landes fallen, durch moderne 
und ziukunlftswlaiisende Gesetze regelt. 

Abschließend möchte lieh auch erwähnen, daß die 
Verabschiedung deis Naturschutzgesetzies noch aus­
ständig ist. Die intensiven Arbeiten daran werden 
aber fortgesetzt und es wind jetzt leichter sein, 
nachd)e|m die veinschliedenen (Sp.ezialibereiche ge­
setzlich geregelt sind, auch diesen wichtigen Be­
reich das Naturschutzes in leiner modernen, zweck­
mäßigen und .anwendbaren Eo.rm zu regeln. Ich 
möchte alle Fraktionen der Voikspartei einladen, 
daß wir uns lim kommenden Herbst gerade mit 
dieser Materie weiterbeschäftigem im Interesse 
der Bevölkerung (unsenas Landeis. (Beifall bei der 
ÖVP.) 

Präsident: Zaum Worte gemeldet hat sich der 
Herr Abgeordnete Bürgermeister Dipl.-Ing. DDr. 
Götz. 

Ich erteile ihm dieses. 

Abg. Dipl.-Ing. DDr. Götz: Hohes Halms, meine 
siehr geehrten 'Damen lund Herren! 

Von den eben von meinem Vorredner angezo­
genen Umweltschuitzmaterien, die der Landtag ge­
setzlich behandelt und erledigt hat, gehen drei auf 
Anträge der (freiheitlichen Abgeordneten zurück, 
nämlich (die Frage der Einschränkung des Gebrau­
ches von Motorschlitten, das nunmehr vorliegende 
Luiftreiinhaltegesetz •—• wobei ich nicht 'anstehe, 
allen jenen Abgeordneten zu idanken, die im Mai 
1972 diesen Antrag unterstützt haben —, und das 
nachfolgende Baulärmgasetz. 

Meine Damen und Herren! (So erfreulich es zwei­
fellos djst, wenn der Landtag in Materien versucht, 
gesetzliche Regetangen zu treffen, die lebenswich­

tig geworden sind, so notwendig ist es, glaube ich, 
bei aller Freuide über die Beschlußfassung auch 
•auszusprechen, daß damit nur ein kleiner Schritt 
getan werden kann. 

Ich erinnere die Abgeordnetem dieses Hauses an 
jenen Bericht, der im Zusammenhang mit einer 
Anfrage gegeben wurde, betreffend die Darlegung, 
daß es rechtlich eben .eine Gemeinde-, eine Landes­
und eine fiundasluft gäbe, übrigens schlägt "'sich 
das in der Abgrenzung im i§ 2 des vorliegenden 
Gesetzes nieder, daß der Bürger, ganz egal, Wo 
er in der Steiermark Luft atmet, Gott «ei Dank 
keine dneigeiteilte, leider oft aber auch keine ge-
ifiiliteirte Luft einzuatmen in der Läge ist. Das heißt, 
daß die Rechtskompetenzen 'und die Überwindung' 
— oder, wenn Sie wollen — die Koordinierung 
dieser Kompetenzen einer zwingend notwendigen 
Rechtsregelung entgegenstehen. 

Meine Damen und Hernen! Wenn wir ganz kon­
kret, vor allem im dem dichten Siedlungsgebieten, 
die Bereiche des Geweiribels und der Industrie von 
den Bestiimimmungen .dieses Gesetzes ausklammern, 
dann tmtüslsen wir auch wissen, daß damit Bela-
stumlgsifakftorem bestehen bleiben, die — wie wir in 
einem 'anderen Zusammenhang gehört haben (ich 
erinnere am das „Mose-Gutachten" .üben die Ttfas-
serafühmunlg der Autobahn) — die Gremeem, die 
von der Weltgesuinidheitsorganilsatiom. als zulässig 
erachtet werden, bereits überstiegen haben. 

Es ist ialso nicht so, wie manche [vielleicht noch 
vor einigen Jahren —- ich sage das ohne jeden Vor­
wurf — gemeint haben, daß die Frage der Rein­
haltung der Luffit, die Frage der Abwehr von Lärm­
belästigungen ein Hobby von Querulanten ist, 
sondern es ist dies eine Frage der Lebensbedin­
gungen und dar unzumiutbaren Belastungen der 
Umwelt, eine Existenzfrage, geworden. 

Ich möchte es, gerade auf dem Gebiet, dais in 
diesem Gesetz noch nicht geragelt ist, aber auch 
.im Hinblick auf idiiie notwendigen Kosten, beleuch­
ten. Meine Damen rund Herren, wir wollen die 
Dinge doch beim Namen nennen: Natürlich ist es 
zumuitbar und natürlich ist es .auch vollstreckbar, 
Verunreinigungen im Zuge einer Hauslbrandanlage, 
egal welcher Art, wenn nötig — wie das auch 
hier vongesehen ist — gesetzlich zu erzwingen. 
Schwieriger wird ganz .sicher .die Situation dort, wo 
es sich um Großimvestitionen im Bereiche von Be­
trieben hjanide.lt, und ich unterstelle .einmal, daß 
alle diese Betriebe grundsätzlich bereit wären, 
Investitionen zu tätigen, wobei — und das bitte 
ich zu beachten —• hiier als Maßstab Bestimmungen 
und FinanzierungsmögMchkeiten anderer europäi­
scher (Staaten deshalb au .beachten, sind, weil ja 
unsere 'Industrie auch weltweit konkurrenzfähig 
bleiben muß. 

Ich meine daher, daß der Grundsatz: „Verurisa-
charpninzip" ein durchaus nichtiger Grundsatz ist. 
Ich halbe aber gerade im Stadtgebiet von Graz 
einen ganz speziellen Fall — und leider nicht nur 
den einen — im Auge, wo elin ziemlich großer Be­
trieb bereit ist, eine 'erhebliche iSumime in die Ver­
besserung seiner Absauganlagen .einzusetzen (es 
sind etliche Millonen), wo aber die Erstellung einer 
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wirklich funktionierenden Anliaige den dreifachen 
Betrag kostet. Und ich glaube, daß wir hier bei der 
Vorrangigkeit das Unrwieltschutzproblems auch Lö­
sungen •fluidem miüslsein, idie es ibed isltreoger Beitrach-
tung mögMch machen, die notwendigen technischen 
Einrichtungen .anzuschaffen. 

Meine Damen, und Herren, ich .bitte um Genelh-
imilgung, daß ich zu dem kommenden Tagesord-
nungspunkt, zum Baulärmgesetz ebenfalls zwei An-
mterkungen (mache, .um mir eine doppelte Wortmei-
.diung. au ersparen. Ich möchte iels deshalb zitieren, 
weil das jetzige Luftneinhaltegesetz — und, ich 
.glaube, darüber 'besteht kein Zweifel — ja mehr 
oder minder den Charakter eines Mantelgasetzes 
hat. Die wirkliche Substanz dieses Gesetzes liegt 
in der Verondnungsermächtigung des § 3. Ich möch­
te auch anmerken, daß ich es begrüße, daß wir zu 

• dieser Beschlußfassung kommen, daß ich aber 
nicht ganz so sicher bin, daß diese generelle Vtei-
ondnuhgsemnächtigung verfassungsrechtlich stand­
hält. Ich -sagte dies deshalb, /weil bei dem nachfol­
genden Baulärmgesetz .im § 5 mit klaren Dazifoel-
weuten Ober- und Untergrenz'en gesetzt sind, die 
die Randbedingungen für mögliche Verordnungen 
beinhalten, während dies beim Luftreinhaltegeseitiz 
nicht der Fall ist. Ich hoffe, daß dennoch auf Grund 
dieses Gaslatzes erlassene Verordnungen nicht der 
Anfechtung aum Opfer Ifallen, alber ganz sicher bin 
ich mix nicht. Aber trotz dilesler Unsicherheit ist 
zweifellos die Legung einer gesetzlichen Basis in 
der Frage Luftreinhaltung besser als die vielleicht 
übenvousichtiige Prüfung im 'Hinblick auf die vtex-
fassungsflechtiMcben Bedenken, die ich eben zum 
Ausdruck gelbracht habe. 

Das .Biauilärmgesetz, und ich habe um Zustimmung 
gebeten, einige kurze Sätze dazu sagen zu können, 
ist vielleicht in noch stärkerem Maße als das Luft-
rekihaltegesietz von Bedeutung. Deshalb, weil die 
ErträlgMchtoeittsgrenzen und die Anpasisuinglsfähig-
keit des menschlichen Organismus auf Lärmein-

. winkunlg noch schlechter ist als Anpassungsfähig­
keiten im Bereich von Luftverunreinigungen. Es ist 
auch so, daß .zwar eine Fülle medizinisch-wissem-
schalftlichter Untersuchungen über mögliche Schä-
:digungen voxMagen, daß alber— ich will nicht sa­
gen endgültige —• aber wirklich brauchbare wis­
senschaftliche Untersuchungen über Dauerlärmein-
wirküngen, über jene Dauerlärmainwirkungen, de­
nen wir jetzt .in bestimmten Bereichen einer Stadt 
doch über viele Stunden des Tages ausgesetzt sind, 
noch nicht vorliegen. Ich glaube, daß hier nur Hoch­
rechnungen angestellt wurden, die sehr deutlich 
zeigten, daß diese Bielastbärkeitsgrenae nicht nur 
erreicht, in viöleii Fällen 'befaits überschritten iist, 

. nnd daß zweifellos auch Folgen, mild zwar direkte 
.Folgen, für die menschliche .Gesundheit zu erwar­
ten siiiild. Nicht nur bei älteren öder gebrechlichen 
Menschen, sondern auch 'bei — und dasist das Alller-
beidelnkilichste — der heranwachsenden Juglend. 

Meine D.amen und Herren, >ich glaube, daß man 
einfach nicht übersehen kann, wie heute — und 
das aeigen die schulärzitMehen Untersuchungen — 
die Labilität im nervlichen Beneich ibarei'ts in den 
Volksschulklassen nachweisbar ist und wie diese 
Labilität in den Mittelscbulklassen in Prozentsätze 

hrneinsiteiigt, die unvorstellbar sind. Ich habe schon 
einmal erwähnt, ich muß es noch einmal sagen, 
wenn as dazu kommt, daß 'bei irgendwelchen be­
sonderen .schulischen Anforderungen, wie Schul­
arbeiten u. dgl., 60 Prozent einer Mittelschulklasse 
•bzw. der Schüler einer solchen Klasse, Beruhi-
.gungstatotettlen einnjähmien, dann muß ich sagen, 
daß dies nicht nur auf vielleicht unglückliche Wün­
sche der betraffenden Kinder oder ungenügende 
Vorbereitung oder 'duldsame Eltern zurückzuführen 
ist, sondern daß es ganz ernsthafte Zeichen sind, 
die beachtet Werden müssen. Wenn in einer völlig 
normalen Klasse von irgendeiner Mittelschule nicht 
ein, sondern in einem Jahr drei Fälle in die Ner­
venheilanstalt des Landes überführt werden müssen, 
wenn auch nur — Gott sei Dank — zu vorüber­
gehendem Aufenthalt, dann ist dies doch ein Zei­
chen, daß dies nicht auf allgemeine Ablenkung, 
auf Reizüberfluitung zurückzuführen ist. Dann wer­
den hier Auswirkungen sichtbar, die nicht au-
letzt — wenn auch vielleicht nicht im Einzelfall 
unmittelbar und direkt nachweisbar — .auf jene 
Beeinträchtigungen des Gesamtnervensystams zu­
rückzuführen sind, die mit Lärm, mit Bäulärtm 'im 
bietsonderen, verbunden sind. 

Ich hätte erwartet, oder würde erwarten, daß 
dieses Baulärmgesetz in der praktischen Anwen­
dung lauch eine weitere Konsequenz beinhaltet, 
die nicht in diesem Gesetz verankert sein muß, die 
aber in der Praxis der Bauführung von der öffent­
lichen Hand hier angewendet werden müßte: daß 
•in den Ausschreibungen des Landes Steiermark und 
der Gemeinden jene Firmen eindeutig bevorzugt 
wenden, die lärrhgeminderte Baumaschinen zum 
Einsatz bringen, und zwar geprüfte Modelle, solche 
gibt es ja, außerdem gibt .es gerade in Graz eine 
sehr interessante Entwicklunigsstaile und For­
schungsarbeit auf diesem Gebiet. Mit anderen Wor­
ten, daß durch den Zwan'g der Auftragserteilung, 
und die öffentliche Hand ist ein sehr großer Auf­
traggeber, die Baufirmen verhalten werden, im­
mer wieder in jenen Zeiträumen, die amerikani­
sche Gesetze als idurchaus nachahmenswerte Bei­
spiele gesetzt haben, sich lärmgeschützte, lärmge-
mindente Maschinen anzuschaffen. Ich darf' darauf 
verweisen, daß etwa die ÄVL in Graz einen Proto­
typ eines lärmgeschützten, und zwar hur verklei­
deten Kompressors entwickelt hat, wo motorisch 
hoch keine Veränderungen, sondern hur Mantel-
und Schallschutz vorgesehen wurde, mit dem es 
möglich war, die Lärmentwicklung um nicht weni­
ger als 19 Dezibel herabzusetzen. Das ist ein uner­
hört hoher Wert, wenn man umgekehrt jene Be­
einträchtigungen itm Auge hat, die ein sonst mit 
voller Lautstärke laufender Kompressor, etwa bei 
Aufgnaibungsarbeiten im Stnaßentoahnbereich zur 
Folge hat. Ich wunde daher 'im Zusammenhang imit 
dem Gesetz die Landesregierung und den zustän­
digen Referenten der Landesregierung dringlich 
auffordern, diese praktikable Form der .Selektion 
in Richtung gesenkter Baulärm lanzuwenden Und 
in die Ausschraibungshedingungen des Landes die 
Bedingungen über lärmgeschützte, larmgeidämmte 
Artoeitsmaschanen .im Baugewerbe aufzunehmen. 
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Wenn es beim Baiulänmigesetz dazu kommt, das 
hedßit njäimlich: die rigorose Anwendung von 'der 
Auiftraiggebeilseite her, wenn beim Lulftredehalte-
gesetz die notwendigen bundesrechtlichien Bestim­
mungen hinsichtlich Gewerbe amd Industrie dazu 
kommen, wenn — und das ist das dri t te „Wenn" 
— die Kkuanziierunigsmöiglichkeiten immer wieder 
im Hinblick .aiulf gleichartige oder ähnliche Bestim­
mungen des Auslandes (die es zum Teil -gibt, zum 
Teil iaiuch noch nicht) angewendet wenden, um 
aiuch entsprechende Anlagen, Filteranlagen, iim be­
sonderen bei Industrie rund Gewerbe, nicht nur 
vorzuschreiben, sondern diese auch bestellt, bezahlt, 
aind wirksam werden, dann, meine Damen und 
Herren, gfaube ach, daß mit d iesen beiden Gesetzen 
•ein guter Schritt nach vorne getan ist. Abe r diese 
„Wenns " müssen erfüllt wenden, sonst wird die 
bes te Absicht d e s steiriiscben Landasigesetageibers 
nicht d ie gewünschten Erfolge zeitigen. (Beifall.) 

Präsident: Zum Wor te gemeldet hat sich der Herr 
Abgeordnete Dr. Strenitz. Ich erteile ihm das Wort . 

Abg. Dr. Strenitz: Herr Präsident, meine sehr 
geehrten Damen und Herren! Ich glaube, daß wir 
a l le das vorl iegende Luftreinhaltegesetz begrüßen 
können, verpfliehtet eis doch nunmehr Jedermann, 
alles zu unterlassen, was die natürliche Zusammen­
setzung de r Luft durch luftfremde Stoffe — Rauch, 
Ruß, Staub usw. — zum Nachteil des Wohilbefin-
dens de r 'Menschen» Tiere, Pflanzen und dergleichen, 
beeinträchtigt, wenn auch durch dieses Gesetz 
natürlich nicht in die Zuständigkeit des Bundes im 
Hinblick auf Gewerbeangelegenheiten, Industrie, 
Luftfahrt, Bergwesen usw. eingegriffen wird. Die 
Bedeutung dieses Gesetzes liegt darin, daß es eine 
Diskussion oder e inen Teil einer Diskussion kon­
kretisiert, die war seit geraumer Zeit unter dem 
Oberbegriff „Umweltschutz" führen. Die Gefahr bei 
derartigen Diskussionen besteht aber darin, daß 
'solche Begriffe nur allzu schnell und allzu leicht 
zu Leerformeln werden; versteht man doch darunter 
heute so ziemlich alles, angefangen .vom Natur­
schutz bis zur menschenwürdigen Wohnung, Streß 
am Arbeitsplatz, Wochenenderholung, zusatzstoff­
arme Nahrung und vieles andere. 

Ich. glaube, daß de r steirische Gesetzgeber mit 
der Beschlußfassung über das vorliegende Gesetz 
einen guten Weg beschreitet und darf Sie daran 
er innern, daß wir schon mit dem Motorschlittenge­
setz, dem ölfeuerungsgesetz, aber auch in der letz­
ten Sitzung mit dem Abfallbeseitigungsgesetz, sehr 
wesentliche Schritte gesetzt haben, die heute, durch 
das Baulärmgesetz und das Luftreinhaltegesetz er­
gänzt wenden sollen; Gesetzesbeschlüsse, die sicher­
lich nur (kleine, für sich abgeschlossene konkrete 
Materien regeln, d ie aber in der Summe nicht un­
terschätzt 'werden dürfen. • 

Meine Damen und Herreh! Das Stichwort: „Abfall­
beseitigungsgesetz" gibt mir Gelegenheit, an einen 
Gedanken anzuknüpfen, den ich schon bei der letz­
ten Sitzung darlegen wollte. Sie waren damals so 
freundlich und haben "Kollegen -Dr, Eberdorfer und 
mach mit einigermaßen Applaus -bedacht, weil wir 

auf unsere Wortmeldungen verzichtet haben; das 
war, wie sich heratusgestellt hat, e in bißchen vor­
eilig. 

Was ich damals sagen wollte und was ich auch 
heute deponieren möchte, ist ein Gedanke, der so­
wohl mit der Abfallbeseitigung als auch mit der 
Luftreinhaltung zusammenhängt, nämlich, daß bei 
der Auswahl d e r Besaitigungsmethoden, sei es Ver­
bnennen, Deponie, Verrot ten oder auch Wiederver-
werten, sehr darauf ankommt, die Bedingungen der 
jeweiligen Region zu prüfen, vor a l lem in den Bal­
lungsgebieten, und daß gerade im Grazer Becken 
auf Grund der schon vorhandenen Lufitgütebiela-
istung und de r klimatisch und geographisch begün­
stigten Inversionslage genau untersucht werden 
muß, ob wir e s ver t re ten können, noch eine zu­
sätzliche Belastungsquielle durch e ine Verbrennungs­
anlage zu errichten! . 

Wir haben ja nunmehr von diesem vorliegenden 
„Luftgüte-Gutachten" gehört, das uns zeigt, wie we­
sentlich zum Teil die in Graz gegebenen Wer te 
über den Werten der Weltgesundheitsorganisation 
liegen. Vielleicht darf ich nur 3 oder 4 Ziffern aus 
diesem Gutachten zitieren. Wir können diesem Gut­
achten z. B. entnehmen, daß der Ausstoß von Koh-
lenmonoxyd pro Jahr in Graz d en Wer t von 6300 
Tonnen ausmacht, daß d e r Schwefeldioxyd-Aus­
stoß 32 Tonnen beträgt, d ie Rußibelastung 14 Tonnen 
und die Bleibelastung 10 Tonnen. Wie gesagt, das 
sind Werte , die sich a l lein aus der Belastung durch 
Kraftfahrzeuge engeben. 

Es wird daher, meine Damen und Herren, für alle 
Ballungsgebiete in der Steiermark, vor allem aber 
auch für den Grazer Raum, notwendig sein, die Un­
tersuchungen über die Häufigkeit und die Mäch­
tigkeit der Inversionslagen fortzuführen, aber auch, 
lin Anbetnacht der bereits vorl iegenden Meßergeb-
nisse und vor allem in Anbetracht der ungünstigen 
Prognosen für die Zukunft, v ie le ich t doch einen 
Smog-Warnplan zu erstellen. Einen Warnplan, der 
die Bevölkerung bei ungünstigen Wetterlagen in 
ihrer Gesundheit schützen soll. Ein solcher Smog-
Warnplan wird sicherlich nur die Funktion eines 
Fieberthermometers haben, er wind eine letzte Not­
b remse sein, die Ursachen selbst wind er nicht be­
einflussen können. Aber es wind Aufgabe der Lan­
desregierung sein, e inen solchen Warnplan zu er­
stellen. Das ist sicherlich keime leichte Aufgabe, 
weil man hier wahrscheinlich zu Maßnahmen wird 
greifen müssen, d i e über die "Freiwilligkeit der Mit­
arbeit • des Einzelnen hinausgehen. (Landeshaupt­
mann Dr. Niedenl: „Wir haben für Graz schon den 
Smog-Alarmplan, Her r Kollege, der ist bereits vor­
handen!") Ja, aber e s wäre gut, wenn man auch 
die Bevölkerung mit diesen Dingen konfrontieren 
würde, weil das Bestehen eines solchen Planes 
natürlich auch eine vorbeugende Wirkung für die 
Gesamtheit danstellen wunde. (Abg. Dipl.-Ing. Fuchs; 
„Den Plan gibt e s ja. Sie haben ihn in der Hand!") 
Das habe ich ja gerade gesagt. Da haben Sie nicht 
genau aufgepaßt. Es geht um die Publizienung. ' 

Ich möchte noch folgendes feststellen, meine Da- . 
men und Herren: JE» wird vor allem viel davon ab­
hängen-, wie -rasch -der Emii'ssionskataster für 'die 
Steiermark, vor allem aber für die Ballungsgebiete, 
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bereitgestellt wird und. vor allem, daß bei der Fest­
legung der Grenzwerte nicht nur die Belastbarkeit 
eines gesunden Erwachsenen berücksichtigt wird, 
sondern vor allem auch die Belastbarkeit von Kin­
dern, alten Menschen und Kranken. 

Lassen Sie mich, meine Damen und Herren, mit 
einer Feststellung zum Schluß kommen, die auf die 
ganze Problematik des Umweltschutzes Anwendung 
finden kann, nämlich, daß auch in diesem Fall vor­
beugen besser ist als heilen und vor allem billiger, 
und daß aufklären besser ist als strafen. Wenn wir 
diesen Leitgedanken zu diesem Gesetz im Auge be­
halten, wenn wir dieses Prinzip, der weitestgehen­
den Belastungsverhütung verstärkt beachten, näm­
lich, durch die Einschaltung strenger Konitrollen beim 
Genehmigungsverfahren, durch verstärkte Aufklä­
rung der Bevölkerung, durch die Klarlegung von 
Interessengegensätzen, die sicherlich vorhanden 
sind, wenn wir den Bürgern deutlich machen, welche 
Nachteile sich oft aus einer kurzsichtigen, egoisti-'1 

sehen Nutzung eines Privateigentums ergeben kön­
nen, wenn wir alle diese Dinge im Auge behalten, 
meine Damen und Herren, dann, werden wir mit 
diesem Gesetz einen guten Schritt weitergekommen 
sein und wir werden ihm wie auch dem Baulärm­
gesetz, gerne unsere Zustimmung geben. (Beifall.) 

Präsident: Eine weitere Wortmeldung liegt nicht 
vor. Herr Abgeordneter Ritzinger wünscht noch das 
Schlußwort. 

Abg. Ritzinger: Hohes Haus! Ich habe eingangs 
noch eine Bemerkung vergessen und zwar dahin­
gehend, daß bei diesem Gesetz, welches uns in der 
letzten Landtagssitzung vorgelegt wurde, auch im 
Raumordnungs- und Wirtschaftsförderungsausschuß 
Änderungen vorgenommen wurden und zwar nur 
stilistischer Art. 

Die Änderungen sind Ihnen heute als Bericht des 
Wirtschafts- und Raumordnungsausschusses vorge­
legt worden und zwar betreffen sie den § 1, § 7, 
§ 10 und §11 . 

Ich darf Sie namens des Wdrtschafts- und Räum-
ordnungsausschusses ersuchen, diesem Gesetz und 
diesen Änderungen, die Ihnen ja vorliegen und die 
heute aufgelegt wurden, Ihre Zustimmung zu ertei­
len. 

Präsident: Ich bitte die Damen und Herren,. die 
mit dem Antrag ' einverstanden sind, ein Zeichen 
mit der Hand zu geben. (Geschieht.) 

Der Antrag ist angenommen. 

9. Bericht des Wirtschafts- und Raumordnungs-
Ausschusses über die Regierungsvorlage, Beilage 
Nr. 90, Gesetz zum Schutz gegen Baulärm (Steier-
märkisches Baulärmgesetz 1974). 

Berichterstatter ist die Frau Abgeordnete Johanna 
Jamnegg. Ich erteile ihr das Wort. 

Abg. Johanna Jamnegg: Hoher Landtag, meine 
sehr geehrten 'Damen und Herren! Mit dem Steier-
märkischen Baulärmgesetz-Entwurf liegt dem Land­
tag heute ein weiteres wichtiges Umweltschutzge-
'setz •zur Beschlußfassung vor. Aufgabe dieses.Ge­

setzes wird es sein, Maßnahmen gegen den Bau­
lärm vorzusehen, soweit hier die Zuständigkeit des 
Landes gegeben ist. Der Verfassungsgerichtshof hat 
mit selinem Erkenntnis vom 6. 10. 1970 feistgestellt, 
daß die Erlassung von Gesetzen zur Verhinderung 
eines die öffentliche Ordnung störenden Baustellen-
lärms, (soweit es sich um Bauführungen handelt, die 
von den Bauordnungen erfaßt werden, in die Zu­
ständigkeit der Länder fällt. Im Zuge der Beratun­
gen im Wirtschafts- und Raumordnungsausischüß 
haben wir im Gesetzentwurf, Beilage Nr. 90, einige 
Abänderungen und Ergänzungen vorgenommen. 

Namens dieses Ausschusses darf ich nun den An­
trag stellen, der Hohe Landtag wolle das in der Bei­
lage Nr. 90 enthaltene Gesetz mit folgenden Ab­
änderungen beschließen: 

Im § 4 Abs. 4 wird das Wort „Projektes" durch 
das Wort „Bauvorhabens" ersetzt. 

Im § 5 Abs. 2 lit. c wird die Zahl 40 durch die 
Zahl 45 ersetzt. 

Im § 5 Abs. 4 ist das Wort „Flächennutzungs­
plan" durch das Wort „Flächenwidmungsplan" zu 
ersetzen. 

Im § 6 Abs. 3 sind nach dem Wort „Kranken­
anstalten" die Wörter „Alten- und Pfilegeheirhe, 
Kuranstalten und . . . " einzufügen. 

Im § 7 Abs. 1 wird folgender Satz hinzugefügt: 
„Eine schriftliche Ausfertigung eines mündlich Ver­
kündeten Bescheides ist gemäß §. 62 Abs. 3 AVG. 
1950 den bei der Verkündung nicht anwesenden 
und jenen Parteien zuzustellen, die spätestens 3 
Tage nach-der Verkündung eine Ausfertigung ver­
langen". 

<§ 11 hat zu lauten: „Diesels' Gesetz tritt mit dem 
der Kundmachung folgenden Monatsersten in Kraft". 

Ich ersuche diesem Antrag zuzustimmen. 

Präsident: Zum Worte gemeldet hat sich der Ab­
geordnete Dr. Dorfer. Ich erteile ihm das Wort. 

Abgeordneter Dr. Dorfer: Hohes Haus, meine Da­
men und Herren! Die Lärmbekämpfung ist ein Teil 
jener Maßnahmen, für die sich die Bezeichnung 
Umweltschutz herausgebildet hat. Der Lärm ist doch 
nichts landeres als die akustische Verunreinigung 
der Luft. Der Lärm ist dazu noch etwas sehr sehr 
Subjektives. Etwa das Spielen eines Klavieres, das 
dem, ider das Klavier spielt, oder Zuhörern einen 
Hochgenuß im persönlichen Wahlbefinden verur­
sachen kann, der gleiche Lärm kann für den Nach­
barn eine furchtbare und nicht erträgliche Belästi­
gung sein. Trotzdem ist es notwendig, daß bezüg­
lich des Lärms objektive Kriterien über das zu­
lässige Maß des Lärms, über die Frage, ob über­
mäßiger oder noch nicht übermäßiger Lärm heraiusge 
bildet werden,; weil diese objektiven Kriterien ein­
fach notwendig Bind und sie zu finden auch mög­
lich ist. Dieser übermäßige Lärm verursacht jeden­
falls Belästigungen im persönlichen Wohlbefinden,. 
Beeinträchtigung der Gesundheit des Menschen, 
Verschlechterung des Arbeitsklimas, bzw. unter Um­
ständen Verbesserung des Arbeitsklimas, wenn es 
eine entsprechende Musik An gewünschter Laut-
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stärke ist, mehr Leistungsfähigkeit, jedenfalls spielt 
der Lärm in der Leistung wie dm persönlichen Wohl­
befinden und in der Gesundheit des Menschen eine 
sehr große Rolle. 

Ein Wort muß alber auch zur Frage dier Kompe­
tenz bezüglich der Legislative An Fragen Lärmbe­
kämpfung gesagt werden. Hier, wie ibei den mei­
sten Maßnahmen in Umweltschutzfnaigen gäbt es 
keine einheitliche Lagislativkompetenz. Wesentli­
che Hauptlärmerrager, und das muß gerade bei Be­
schlußfassung dieses Baulärmgasetzes für die Stei­
ermark gesagt werden, fallen .letzten Endes in die 
Lagislativkompetenz des Bundes. Ich erwähne (hier 
das Kraftfahrwasen, das gesamte Gewerbewesen, 
die Industrie, die Luftfahrt, Eisenbahnwesen u. dgl. 
mehr. Das ist auch im § 1 Aibs. 2 des vorliegenden 
Gesetzentwurfes entsprechend berücksichtigt. Die 
Frage stellt sich dam Landesgesetzgeber, ob es 
nicht sinnvo.il wäre, ein generelles steiriischas Länm-
schutzgasetz zu schaffen Mr alle restlichen Lärim-
erreger, soweit sie überhaupt in die Landesikompe-
tanz fallen. Und (hier muß man dazu .sagen, daß 
diese Vorgangswaise abzulehnen wäre, weil eine 
zu enge Vierbindung mit der Hauptmaterie be­
steht, is,o daß idie einzelnen Lärmerrager eben mit 
dar Hauptalafenie auch gesetzlich geregölt wer­
den. Ich erwähne hier: Naturschutzgesetz, Aufzugs-
gesatz, oifenenunig.sge.setz, natürlich auch die Rau-
ondnung und andere Larudesgesetze. Daher muß 
uns klar isain, daß dieses Steiermärkölsche Batu-
lärmgesetz letzten Emdeis nur ©in wesentliche! Teil­
bereich der Lärmerrager ist, .und nur dieser Teil­
bereich wird (hier geragelt. Es ist nichts anderes 
als ein Nefoengeiseitz zur Bauordnung. Die Folge da­
von ist aber trotzdem noch immer, daß einige Lärm­
erreger von .einer gesetzlichen Regelung noch :kn-
m'ar unberührt bleiben, etwa Teppichklopfen oder 
private Motorsägen u. dgl. mehr. Hier sind eben 
Regetangen wegen der verschiedenen lokalen Be­
urteilung nur durch ortspoMaailiche Verordnungen 
.möglich und notwendig. 

Das Bundasmlinisterium für Gesundheit und Um­
weltschütz glänzt, muß man wohl sagen, in diesen 
Fragen einer Vereinheitlichung der gesamten 
Lärmbekämpfung durch Aibsenz — man muß sagen 
in diesen Fragen hat das genannte Ministerium 
versagt. Denn auch ohne Änderung der Kompe-
tenzsitulation hätte es die Möglichkeit gehabt, den 
einzelnen Fachressorts und vor \alleim. .auch den 
Landesregierungen aufeinander abgestimmte Ent­
würfe und Musterregelungen zu unterbreiten, um 
so zu der erstrebten Einheitlichkeit und Effizienz 
der Umweltschutzgesetzgebung (beizutragen. Das 
ist jedenfalls nicht geschehen. 

Der Baulärm, Hohes Halms, im Sinne dieses Ge­
setzentwurfes ist jedes, die öffentliche Ordnung stö­
rendes Geräusch, das im Zuge von Bauarbeiten ent­
steht. Wesentlich ist hiebei dm der gesetzlichen 
Regelung, daß die Verantwortlichen .eindeutig fest­
gelegt werden. Das ist primär der Bauführer, se-
kuindär der befugte Unternehmer. Wesentlich ist 
weiters, daß die Landesregierung verpflichtet wird, 
im § 5 .durch eine Verordnung, die Emissionsgrenz-
wertveriordnung, die im Anschluß an dieses Gesetz 
erlassen werden muß, die Emissiooisgrenzwerte, 

also .die höchstzulässigen Schallpdgel der verschie­
denen Kategorien von Baumaschinen, festzulegen. 
Die bisherigen Bestimmungen haben nämlich kei­
nerlei meßbare Grenzwerte enthalten, und das ist, 
zweifelte ein Mangel-, der vorliegende Entwurf 
wind in dieser Frage eindeutig mehr Rechtssicher­
heit bringen. Die Vermeidung 'unnötigen B.auiärms, 
wie es der § 4 fordert, bedeutet, daß nach Mög­
lichkeit .die Emissionsgrenzwerte nicht erreicht, auf 
keinen Fall jedoch überschritten werden dürfen. 
Das wäre nach dieisern Gesetzentwurf bereits straf­
bar. Niach der. vorgesehenen, 'im Anschluß an die­
ses Gesetz hinausziugeb enden Grenzwertverord­
nung sollen ab 1. Jänner 1978 nur mehr besonders 
schällgadämmte Kompressoren Anwendung finden 
dürfen. Diese Anpassungsfrist ist für die Wirtschaft 
notwendig, weil sie ja auch mit beachtlichen Kosten 
verbunden ist. Der § 5 Abs, 2 des Gesetzentwurfes 
legt die ausmutbarien Störungen 'für den, der die 
Störungen .aiuf sich einwirken fassen muß, .also die 
Immissionsgnenzwerte, fest. Diese Immissionsgrenz­
werte sind natürlich verschieden .nach Gebieten, es 
ist etwas anderes, ob in einem Kur- und Erholungs­
gebiet — varständlicherweise — öder ob in einem 
Industrie- und Gewerbegebiet, und auch nach Ta­
ges- und Nachtzeit. Venständlicherweise sind die 
Grenzwerte für die Nachtzeit wesentlich niedriger 
als für die Tageszeit. Wesentlich scheint mir auch, 
daß auch gesetzlich geregelt ist, weil es einfach 
notwendig list, hin .und wieder Ausnahmen von 
.diesen Grenzwerten zu bewilligen, Ausnahmen na­
türlich nur lim unbedingt notwendigen Ausmaß. 
Diese Möglichkeit .gibt der § 6, und hier mußten 
wir größten Wert darauf legen, daß über solche 
Au'sniahmiagenahmigungsansuchen schon von Ge­
setzes wegen naschest zu entscheiden ist, sonst 
können nämlich ärgste und kostspieligste Bauver­
zögerungen verursacht werden und die Entschei-
dungspfllicht, etwa des AVG, des Allgemeinen Ver-
waitungisverifiahrens.g.ese,tzes, nützt uns hier nichts. 

Ich )bin daher sehr glücklich, daß es im Wirt­
schafts- und Raumordnungsausschuß zu einem einstim­
migen Beschluß dahingehend gekommen ist, daß 
„ohne unnötigen Aufschub".—• diese Worte kom-

' men also wörtlich in den Gesetzegtext —' Ausnah­
men zu bewilligen sind, das ist nicht nur ein Vor­
teil für 'die Bauführer, sondern genauso für die 
dort beschäftigten Arbeiter wie für alle jene, die 
das Bauprodufet dann genießen wollen, für die 
Bauherren, ob das Wohnungsweriber oder Men­
schen sind, die danin .einen Wirtschiaftsbetrieb in 
Betrieb nahmen wollen. 

Wesentlich ist .auch der § 7, der ein jaderzeitiges 
Einschneiten der Behörde möglich macht. Einschrei­
ten dann, wenn die zulässigen Grenzwerte über­
schritten wenden. Hohes Haus! Alle diese Umwelt-
schutzg.esetze — und das muß uns immer wieder 
klar sein — verursachen Kosten, die zweifellos wir 
aÖHe zu zahlen halben wenden, und wenn ich hier 
das Baulärmgesetz nehme, müssen wir uns darüber 
'im klaren sein, daß 'diese Kosten sich natürlich 
wieder .auf die Baupnaise .auswirkien wenden. Es 
sind eben Kosten für eine bessere Lebensqualität. 
Kosten entstehen einerseits hier für die Behörde 
durch " iSchaltoeßansrüstungs-AnschafflungskoBten, 
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zusätzliche Perisonalkosten, idie nicht übermäßig 
sein dürften, Kosten entstehen aber vorialleim für 
die Bauführer durch .teurere und verbesserte Ma­
schinen. , mit Länrnidäanpfeinrichtungen und bessere 
lärmiheimimeMde Biaiußtellenainrichtungen. Ich glaube, 
daß man in diesem Zusammenhang fondern muß, 
daß hier eiine bessere steuerliche Begünstigung 
von Läimischutzmaßinaihrnien-Investitionen, insbe­
sondere (für jene Betriebe, um die sich seit der Be-
tniebsiansiadlunig nunmehr Wohnsiedlungen ; gebil­
det halben, geschaffen werden, weil hier unge­
wöhnlich hohe zusätzliche Kosten entstehen kön­
nen, für die der Betrieb nichts kann und idie durch 
eine spätere zufällige Entwicklung ausätzlich ent­
stehen. Gefordert muß auch werden in all diesen 
Fragen eine vorausschauende Stadtplanung, die 
der zu erwartenden Lärmentwictolung Rechnung 
trägt. Vor allem auch eine obligatorische Ruhe-
scbutzpianung wäre lin dem Zusammenhang not­
wendig. Notwendig wird es auch wenden, daß eine 
Angabe der Geräuschabgabe aller Maischinen so­
wohl durch die Erzeuger wie durch die Händler 
gefördert und eingeführt wird. Wichtig — und 
das wunde ja heute an anderem Zusammenhang 
schon erwähnt — ilst es, daß die öffentliche Hand, 
ob Bund oder Land, mehr Mittel als bisher für ein­
schlägige Foitschungsarbeiten ausgibt, für Forschun­
gen, wo gesundheitliche Schädigungen beginnen 
oder noch erträglich sind, also die Grenzen des zu­
mutbaren Lärms und die Möglichkeiten einer zu­
sätzlichen Biekämpiung das Lärms. Alles in allem, 
Hohes Haute, glaube ich sagen zu können, daß 
dieser Gesetzentwurf, der einfach notwendig ist, 
wenn wir. Maßnahmen lim Interesse des Umwelt­
schutzes für sinnvoll erachten, und das ist zweifel­
los der Fall, 'ein guter ist. 

Ich bitte Sie daher, diesem vorliegenden Entwurf 
zuzustimmen. (Beifall.) 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich der Herr 
Abg. Brandl. 'Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Brandl: Hoher Landtag 1 Sehr geehrte Da­
men und Herren! So wie meine Vorredner darf ich 
ehenfalls einleitend feststellen, daß mit der Beschluß­
fassung dieses Gesetzes ein weiterer Schritt zu 
einer besseren Umwelt getan wird. Die Technisie­
rung in vielen oder fast in iallen Bereichen unserer 
Wirtschaft bringt uns selbstverständlich auch ne­
gative Probleme. Und mit diesen negativen Pro­
blemen müssen wir in Form gesetzlicher Normen 
fertig zu werden versuchen. Auch die Bauwirtschaft 
muß rationalisieren, das ist unbestritten, und wir 
sind umls alle im klaren darüber, daß eine-nastlose 
Beseitigung von Lärm bei Bauarbeiten ganz ein­
fach nicht möglich ist. Es muß lediglich der Ver­
such gemacht wenden, und der muß gelingen, daß 
es. zu einer Eindämmung, zu einer Verringerung 
unnotwendigen Baulärms kommt. Wir müssen fest-
steilllem, daß -irnmecr größere Maschinen eingesetzt 
werden, daß aber ander enseits — und hier 'bin ich 
mit dem Abgeordneten Dr. Darfer ausnahmsweise 
•einmal einer Meinung — zu wienig .auf dem Gebiet 
der Forschung getan Wird, weil es möglich sein 
müßte, in ' einer Zeit, in der wir leben, nicht nur 
ununterbrochen dem Leistungsprinzip das 'Haupt­

augenmerk zuzuwenden, sondern iauch darauf zu 
achten, daß der Mensch, der bei dieser. Maschine 
steht, der an dem Arbeitsplatz steht, auch entspre­
chend geschützt wind und Einrichtungen und Vor­
kehrungen getroffen werden, seine Arbeitskraft 
entsprechend zu erhalten. 

Wir wissen, daß die Lärmplage ein echtes Problem 
ist. Eine Lärmplage nicht nur auf den Baustellen, 
sondern in vielen anderen Bereichen unserer Wirt­
schaft, und wir wissen vor allem, daß die Arbeit­
nehmer sehr stark unter 'Solchen hohen Lärmein­
wirkungen getroffen wenden uipd daß wir in Zu­
kunft mehr tun müßten, ium -eine humanisieirtere 
Arbeitswelt in unserer Gesellschaft zu erreichen. 

. Wir müssen also ein besseres und ein stärkeres 
Gewicht auf eine entsprechende 'Gestaltung des 
Arbeitsplatzes iin allen Bereichen unserer Produk­
tion legen. Und 'es gibt 'meiner Meinung nach 
Viele kleine Dinge, die sich ohne wesentliches 
Nachdenken sehr wesentlich verbessern lassen wür­
den, und es gibt selbstverständlich in' den großen 
Bereichen enorm viel zu tun, wo man hier wieder­
holt mit Forschung und entsprechend besserer Aus­
stattung für die Gesundheit unserer Arbeitnehmer 
mehr tun könnte. Daß in den Wohngebieten der 
Baulänm, 'wenn er dort auftritt, selbstverständlich 
störend empfunden wind, ist klar, und wir hoffen, 
daß nun mit den Bestimlmiumgen, mit den Ein­
schränkungen dieses Gesetzes eine wesentliche 
Milderung erfolgt, und wir müssen andererseits 
in einem Land wie der Steiermark, das ein Fnein> 
demiverkehrsland ist, .auch dariauif achten, daß in 
den Frernldenvenkehrsgebieten nicht Unnötiges ge­
schieht, damit wir hier nicht auch noch weitere 
negative Erscbeinungenhalben. 

Wir glauben, daß wir mit diesem Gesetz eine 
entsprechende gesetzliche Handhabe, eine gute 
Handhabte zur Bekämpfung des Baulärms halben 
werden, wissen aber andenensiaits auch, daß 'selbst­
verständlich diese Maßnahmen sowie alle diese 
negativen Erscheinungen aus einer gesteigerten 
Produktion etwas kosten. 

Ich darf abschließend, meämie sehr geehrten Da­
men und Herren, noch auf einen Antrag der sotaia-
liistischen Fraktion hinweisen. Wir haben !im No­
vember des vergangenen Jahres, unterzeichnet 
von allen Abgeordneten, einen Antrag auf um­
fassende Maßnahmen zum Umweltschutz im Lande 
'Steiermark eingebracht. Wir verlangen eine istär-
kene Koordinierung aller Maßnahmen. Wir verlan­
gen einen Umweltbericht und wir verlangen vor 
allem .auch einen eigenen Ausschuß im Landtalg, 
der sich speziell mit den Fragen des gesamten Um­
weltschutzes, beschäftigen soll. Dieser Antrag wird 
das Schicksal vieler anderer Anträge teilen, er wirld 
also nicht mehr zur Beschlußfassung kommen, aber 
ich hoffe, daß die Frage des 'Umweltschutzes in der 
neuen Legislaturpieriode des kämmendem Landta­
ges eine sehr "entschieicliende Rolle spielen wind, 
wo wir alle zusammen unsere entsprechenden Vor­
stellungen und Maßnahmen jentwiekeln müssen, um 
hier in 'unserem Lande Positives zum Besten unse­
rer Menschen zu tun. (Beifall.) 
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Präsident: Zum Wor te hat laich niemand mehr ge­
meldet. Oder wünscht d ie Frau Berichterstatterin 
ein Schlußwort au sprechen? 

Abg. Jamnegg: Ich ersuche um Annahme des 
Gesetzes. 

/ 
Präsident: Meine Damen und Herren, Sie haben 

den Antrag gehört . Wer ihm zustimmt, möge ein 
Zeichen mit d e r Hand geben. (Geschieht.) 

Der Antrag ist (angenommen. 

10. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 960, betreffend einen 
Bericht über die bisherige Teilbedeckung des ao. 
Haushaltes 1974 und Genehmigung einer teilweisen 
Abänderung der Dringlichkeitsreihung gemäß 
Punkt 6 des Landtagsbeschlusses vom 7. Dezember 
1973 sowie Ermächtigung zur Vornahme von Kre­
ditoperationen von S 220,000.000,— zur Deckung 
des zu erwartenden Abganges im ordentlichen 
Haushalt 1974. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Hans 
Branidl. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Brandl: Hoher Landtag, «ehr geehrte Da­
men und Herren! 

Im Namen des Finanz-Ausschusses darf ich 
Ihnen folgernden Beschluflantrag vorschlagen. 

Der Hohe Landtag wolle beschließen: 

1. Der Steäermärkische Landtag nimmt 'zur 
Kerunitniis, daß sich derzeit e in Abgang von 
S 220,000.000,— im ordentlichen Haushalt aihzeich-
inlet, der auf das Zurückbleiben der Ertrag&anteille-
varschüsse, auf die Persanaknehrausgabeh und 
sonstige unabwendbare Pflicht-Mehrausgaben zu­
rückzuführen ist. 

2. Zur gänzlichen Abdeckung des zu erwarten­
den Abganges im ordentlichen Haushalt wird die 
Stieiermärkische Landesregierung iermächtigt, Dar­
leihen v o n S 220,000.000,— aufzunehmen bzw. von 
den bisher genehmigten Darlehensaufnahmen für 
den ordentlichen Haushalt zu verwenden. 

3. Von d en derzeit noch zur Verfügung s tehenden 
zugesicherten Darlehen der Girozentrale von 

S 50,000.000 — 
und de r i n Aussicht gestellten Ausländs­
anleihe von S 300,000.000 — 

zusammen S 350,000.000 — 
wird 

a) ein Teilbetrag von S 180,000.000,— zur weite­
ren Tsilbedeckiung der Vorhaben de r Kat. 6b des 
ao . Haushaltes 1974 und 

b) e in Teilbetrag von S 50,000.000,— für die Be­
deckung der Strukiturföriderungsmaßnahmen der 
Wirtschaftsabteilung, .ao. Post 78,10—20, bestimmt. 

Der Differenzbatrag von S 120,000.000,— ist vor­
ers t zur tei lweisen Abdeckung des derzeit zu er­
wartenden Abganges im ordentlichen Haushalt zu 
reservieren. 

4. Wenn zur Bedeckung des ao. Haushaltes noch 
die Aufnahme zusätzlicher Kredite erreicht wird, 
wird e in wei terer Betrag von S 50,000.000,— flür 
wuchtige Irudustrieigründungen der Abtei lung für 
Wirtschaft und Statistik, Post 78,10—20 des ao. 
Haushaltes, ibestimamit. 

5. Sollte bis 30. September 1974 festzustellen 
sein, daß d ie Ertragsanteile an den gemeinschaft­
lichen Bundesabgaben 75 Prozent des veranschlag­
ten Betrages erreichen, kann aus d en zur AJb-
gangsdeckiung reservierten Mitteln ein Teilbetrag 
von S 120,000.000,—, vermindert um jene Summe, 
die sich laus 'dem Ende September 1974 für das 
ganze Jahr 1974 errechenbaren Personalmehrauf-
wamd ergiibt, unter gleichzeitiger Abweichung von 
de r nach Punkt 6 des Landtagsbaschluases vom 
7. Dezember 1973 vorgenommenen Dringlichkeiths-
raihung für e ine Teilbedeckung der Wirtischafts-
förderunigiskradiite (ao. Voranschlagsposten 78,10— 
78,20 und 78,30—78,32) herangezogen werden. 

6. Der Staiermärkische Landtag nimmt hinsicht­
lich ides Punktes 3b und der Punkte 4 und 5 die 
Rrioritätsänderung im Sinne des Landtagsbeschlus-
ses vom 7. Dezember 1973 zustimmend zur Kennt­
nis. 

Ich ersuche um Ihre Zustimmung. 

Präsident: Zum Worte gemeldet hat sich der 
Herr Abgeordnete Dr. Helmut Haidinger. Ich er­
teile ihm d a s Wont. 

Abg. Dr. Heidinger: Herr Präsident, Hohes Haus, 
sehr geehrte Dam an und Harren! 

Ich glaube, die Bedeutung dieser Vorlage erfor­
der t es doch, daß man auch im Plenum einige An­
merkungen macht. Wir haben ains ja im Finanz-
Ausschuß, soweit das mit einer Vorlage möglich 
ist, die man in der Früh auf den Tisch bekommt, 
schon auseinandergesetzt. Es is t ein einmaliger 
Vorgang sei t 1945, d aß de r Hohe Landtag prak­
tisch e inen Budgetbeschluß reassumieren muß. Und 
ich darf festhalten, daß wir dieses Budget ein­
stimmig beschlossen haben und, wie sich die Dinge 
im Finanzausschuß gezeigt haben, auch diese Reas-
isiumderung einstimmig beschließen werden. 

Ich imöcbte laber 'feststellen, daß der Herr Finaniz-
referent i n se iner Bndgeiteinbeglaiturigsrede bezüg­
lich des ordentlichen Haushaltes zwar darauf hin­
gewiesen hat, daß er nur unter Inanspruchnahme 
der Reserven ausgeglichen werden kann, daß aber 
von Darlehensaufnahmen nicht d i e Rade gewesen 
ist, und bezüglich der Umsatzsteuer, d ie nach der 
Auskunft im Finanzausschuß die Hauptschuld an 
den Minderaingängen von Ertragsanteilen trägt, hat 
der Fiinanzreferent in seiner Rede eigentlich recht 
optimistische Feststellungen gemacht, nachzulesen 
im stenographischen Protokoll. Was hat also zu 
diesem Beschluß bzw. zur Diskussion in der Re­
gierung, die in dieser Vorlage ih ren Ausdruck 
gefunden hat, geführt? Es isind laut Aussage im 
Finanzausschuß zunächst einmal die verminderten 
Ertragsanteilseingänge, d ie mit 50 Millionen :zur 
veranschlagten Halbjahresrate a n Eingängen be­
ziffert werden. Es s ind dann vor 'allem Personal-
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mehr ausgaben, wobei wir allerdings, wenn ich 
richtig verstanden habe, im Ausschuß gehört ha­
lben, daß derzeit 60 Millionen Mimderaosgabien ge­
gen die Personaltangente vorliegen, daß man aber 
für das 2. Halbjahr Mehrausgaben von 140 Millio­
nen erwante, die kompensiert 80 'Millionen erge­
ben. Das Bind zwar erst 130 Millionen und sollen 
220 Millionen nach den Feststellungen in der Vor­
lage sein. Ich nehme an, idaß die .sogenannte Still-
legung da auch eine Rolle .spielt, denn dann kom­
me ich 'ungefähr auf die 220 Millionen. Die Still­
iegung, die sich aus den sogenannten Stabiliisiie-
nungs,we-nberäbianungen des Jahres 1972 und nun er­
neuert ergilbt, wiederum per saldo. 

Ich habe im Ausschuß auch die Frage gestellt, wie 
es denn mit den Eingängen- 'aus den autonomen 
Einnahmen des Landes, etwa Landes-Krankenhaus-
gebühren, sei; leider haben /wir keine konkreten 
Zahlen bekommen können. Wiir sind, das gebe ich 
gerne zu, am 3. Jiuli noch etwas knapp nach dem 
1. Halbjahr. Ich würde also, alias in allem, meinen, 
daß diese Vorlage in erster Linie eine Vorsichts­
vorlage der Landesregierung 'ist, zu der wir uns 
bei aller Kritik, die ich noch anbringen muß, grund­
sätzlich bekennen, weil wir glauben, daß die Stabi­
lität nicht nur ein Lippenbekenntnis sein soll, son­
dern daß ehen jeder seinen Baitrag dazu leisten 
muß, auch die Länder und das Land Steiermark. 
Aber gerade, wem mian dieses Bekenntnis ablegt, 
ist. man — glaube ach — iauch moralisch berechtigt, 
Kritik an der Finanzpolitik au üben, nicht an der 
des Landesfinanzreferenten, sondern des Bundes 
und ideT Bundesregierung. Auch dafür darf ich wie­
der den Herrn Landesfinanzreferenten als Zeugen 
zitieren, der bei der Einbieg leitung des Budgets 1973, 
festgestellt hat, .daß zu spät gebremst wurde. Man ist 
lim November 1972 fast mit einem Paukensebiag 
auf die Bremsen gestiegen, hat es aber dabei sehr 
elegant verstanden, die Unannehmlichkeiten der 
Notenbank und dem Kreditapparat zu überlassen. 
Der Herr Landeisfinanzrefierent hat bei seiner Bud-
geteinbegleitungsrade vom vergangenen Herbst 
'ausdrücklich festgestellt, daß die monetären Brem­
sen im Kreditapparat gegriffen haben; ich weiß das 
auch aus meiner beruflichen Erfahrung. Aber nicht 
gegriffen haben sie beim Bund, der im Gegenteil 
seine Ausgabenpolitik, vor allem im Konsuimbe-
rieich, fortgesetzt hat. Und jetzt äst es so, daß die 
monetären Bremsen aus zwei oder drei Gründen 
bereits viel zu scharf greifen und nicht gelockert 
werden. Da ist zunächst einmal, festzuhalten, daß 
das Geldvolumen. Ende 1972 .und im März 1974 
gleich hoch gewesen ist, nämlich 102 Milliarden 
Schilling. Die Preise, nur auf den Verbrauchierpreäs-
iind.ex, nicht auf die .Großhandels- oder auf die 
Baupreüse, die ja wesentlich stärker gestiegen 
sind, (bezogen, sind in der gleichen Zeit um 15 Pro­
zent gestiegen. Das heißt also, daß das, was der 
Herr "Generaldirektor der Notenbank, Dr. Kienzl, 
in Gnaz sehr volkstümlich als „Kluagweidlen des 
Goldes", lallso als Knappwerden des Geldes, be­
zeichnet hat,- bereits sich deutlichst abzeichnet, ver­
stärkt durch eine weitere Entwicklung, nämlich 
dadurch, daß die Währungsreserven Österreichs 
von 1972 bis März 1974 um acht Milliarden Schil­

ling oder rund 20 Prozent abgenommen haben. 
Hier bat sich die Denkungsart der derzeitigen 
Bundesfegiiemung im Sinne Churchills gezeigt, der 
einmal gesagt 'bat, iain Staatsmann denkt .an die 
Ziukunfft, ider Politiker an die nächste Wahl. Ich 
stelle feist, daß (die (derzeitige Bundesr&giierung 
nur politisch und nicht staatsmännisch handelte, 
denn sie settztt die Wechselkurspolitik dazu ein, 
kurzfristige Preäisdämpfungsmaßnahmen zu errei­
chen, wenngleich gegen jede nationalökonomische 
Regel. Denn wenn ohnebin die Auslandsguthaben 
abnehmen, -soll man nicht auch noch aufwerten. 
Ich darf hier für die Freunde auf der linken Seite 
dieses Hauses einen für sie unverdächtigen Zeu-' 
gen zitieren, nämlich den derzeitigen Kanzler der 
Bundesrepublik Deutschland, Schmidt, der noch als 
Finanzrniniisteir meinte, die Wechlselkurspolitik .dürfe 
nicht zur Dienstmiagd der Preispolitik werden. 

'Das der Bund die Stillegung gerne auf die Länder 
unid Gemeinden albschiebt, das haben wir ja gese­
hen, aber seine Konsumausgaben steigen, was wir 
aus dem vorläufigen Gebarungsabschluß, der im 
Amtsblatt der Finanzverwaltung für jedermann zu 
lesen ist, (deutlich erkennen. Die Koinsumausigafoen 
und die Tx.ansferzahlnngen, also das Anheizen 
gegenwärtiger Bedürfnisse durch den Bund, nimmt 
zu, die Investitionen nehmen ab! 

Ich möchte Ihnen .auch aus dam Programm „Lei­
stung- Aufstieg-Sicherheit", dem Wirtschafitspro-
gramm der SPÖ, zitieren, wo es auf iSeite 26 
beißt: „Der Anteil (der leistungssteagernden Aus­
gaben der öffentlichen Wirtschaft entspricht nicht 
den Entwicklungserfordernissen der Gesamtwirt-
schaft." Unid dann: „'Insgesamt sind 'diese wachs-
tumsfördenden Staatausgaben im Verhältnis zum 
öffentlichen Konsum in Österreich .noch immer allzu 

'knapp bemessen." Ich unterschreibe das, hundert­
prozentig! Nur, wie sieht es in Wirklichkeit laut 
Amtsblatt vom 29. März 1974 aus? Die Investitions-
lausgaben des Bundes sind von über 20 Prozent auf 
19,64 Prozent des Budgets 1973 zurückgegangen. 
Die Ausgaben für den Straßenbau sind absolut 
kaum, peraentuell schon gar nicht gestiegen. Sie 
werden vielleicht sagen, najla, das ist notwendig 
gewesen wegen der Baubremse, aber — Kollege 
Loidl hat es berechtigterweise geäußert — die 
Sorgen in der Bauwirtschaft wegen der Beschäfti­
gung und der Aulftnagslage für verschiedene Ge­
biete unseres Landes bestehen bereits. 

Und damit komme ich zu der Frage, die uns 
hier 'im Hohen Haus natürlich am meisten be­
schäftigen muß: Was heißt dieser Beschluß, den 
wir. in wenigen Minuten fassen werden, für die 
'Steiermark? Er heißt, daß istrukturverbessernde 
Maßnahmen zurückbleiben werden und müssein, 
wir haben ja den ao. Haushalt beschlosisen, und 
ich darf zur Vereinfachjung und Erinnerung Ihnen 
nur 'einige der wesentlichsten Posten in Erinne­
rung rufen: 142 Millionen für Iden, Landesstraßen-
unld Brückenbau. Im ordentlichen Budget ist 'diese 
Position kaum aufgestockt gewesen, 72 Millionen 
•für Wasserversorgung und Ahwässerbaseiitigung, 
140 Millionen für Krahkenhausbauten und schließ­
lich 39 Millionen für das Sonderwegbiaupragnamim, 
um Ausgaben, die dringend notwendig sind, (durch-
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zulführen, wobei der Bund mit seinen Beiträgen 
Immier • geringer geworden ist. Schließlich — und 
das ist ganz entscheidend — die Wir.tscbaftsförde-
rung wind ibieii weitem nicht diese Beträge erhalten 
können, die wir im ao. Haushalt vorgesehen haben, 
das heißt also wiederum, daß Strukturverbesse­
rungen, im regionalen Bereich unterbleiben, wie 
z. B. zwei realisierte Großvorhaben, nämlich iSie-
miens in Deutscblandsiberg und Philips in Lehrling. 
Wir wenden solche Vorhaben, die auch vom Land. 
Hunderte Millionen erfordert haben, nicht mehr 
finanzieren können. Es wäre unbedenklich, würde 
der Bund hier eingreifen. Das ist aber nicht der 
Fall, wir haben ja in der Fragestunde einige Posi­
tionen gehört. Ich darf sie in Erinnerung rufen: 
Regioualförderung für die Landwirtschaft und für 
den Fremdenverkehr: Fehlanzeige! Straßenbau: 
Der Rechnungsabschluß des Bundes bat von 1972 
auf 1973 lediglich eine zweiprozentige Steigerung 
der Ausgaben auf 7,6 Milliarden gebracht. Im 
Elußbau desgleichen. Praktisch .unveränderten Bun-
dasbeiträgen sollten höhere Landesbeiträge zur 
Seite gestellt wierden. Sechs Milionen waren im 
ao. Haushalt, ich nehme an, sie wenden nicht be­
deckt werden können. Und alles das auf dem 
Hintergrund einer Wiirtschaftsentwicklung, die doch 
zu einer gewissen Sorge Anlaß gibt, ohne hier 
schwarzmalen zu wollen. 

Die Inflation geht weiter, meine sehr geehrten 
Damien.und Herren, Zeugen sind unnötig, sie sind 
zur Genüge in allen politischen und wirtschaftlichen 
Bereichen vorbanden. Die Inflation ist sicherlich 
auch eine psychologische Frage, daher glaube ich -— 
und nur so können wir dieser Vorlage die Zustim­
mung geben — daß. wir auf Landesebene bereit 
sein müssen, alles zlu tun, um. diese inflationären 
Erscheinungen wieder in den Griff zu bekommen. 

Es stimmt, wenn der Präsident der Notenbank 
in seiner Rede sagt, es gelte als erwiesen, daß die 
durch hohe . Ihflationsraten ausgelösten Umvertei-
lungspro-zeissie jeweils die wirtschaftlich Schwäch­
sten iam härtesten treffen. Wir wollen aber nicht, 
daß diese Mlationskrlankheit weiter grassiert! 
Doch dazu muß man einiges Sagen, Die Ulberhit-
zungsexscbeinungen sind in Ballungsräumen zwei­
fellos vorhanden, vor allem im Raum Wien. Das 
ist aber kein Wunder, wenn man zur gleichen Zeit 
die UNO-City, die Donauinsel lund die U-Bahn 
bauen will, während etwa für einen Schnellibahn-
iausfbau zwischen Graz nnd iLedben, Mürazuschlag 
und Leibnitiz, der sicher die Vierkehrssituafcion in 
unsienem Bereich entscheidend entlasten würde, der 
Bund keinerlei Mittel zur Verfügung stellen kann. 
Ich glaube, wir sind alle einig, daß Wachstum nötig 
ist, weil sonst der soziale Venteilungskiampf poli­
tisch nicht >zu bewältigen ist. Wir bedauern es 
daher, daß gerade wachtstumsträchtige Investitio­
nen, insbesondere in der Wirtschaiftsförderung, jetzt 
zugunsten von Konisumausgaben zurückgestellt 
werden müssen.. Ich hoffe — und darf wieder den 
Herrn Landesfinanzreferenten zitieren —, daß die 
Grenzen der Konsumgesellschaft uns nicht aufge­
zwungen werden, wenn ich auch, Herr Landesrat 
Dr. Klauser, ein wienig den Eindruck habe, daß 
Sie mit dieser Vorlage ein biilsserl mit der Diktatur 

der leeren Kassen nachhelfen wallten, um dem 
Hohen Landtag die Grenzen des Wachstums vor 
Augen zu führen. Es wäre aber vielleicht 'ange­
zeigter, wenn Sie dem Herrn Bundesminister für 
Finanzen und der SPÖ-Nationalratsf.raktion dies 
klarmachen würden. Wir wollen Stabilität, und 
daher wenden wir trotz taller kritischen Anmer­
kungen dieser Vorlage zustimmen. (Beifall.)' 

Präsident: Zum Worte gemeldet hat sich der 
Herr Abgeordnete Dr. Klauser. Ich erteile ihm das 
Wort. 

Landesrat Dr. Klauser: Hohes Haus, meine Da­
men und Herren! 

Das, was der Herr Kollege Dr. Heidinger hier 
gesagt bat, zeigt ja 'an sich die Schwierigkeit bei 
solchen Beschlüssen und Vorschlägen, Stellung zu 
nehmen, weil ich das jla etwas überfspitzt zusam­
mengefaßt sagen könnte: Wie sage ich zur Stabi­
lität ja, wenn ich gleichzeitig eine Ausgabenaus­
weitung für Wachstumsförderung fordere? Wenn 
wir den Stein der Weisen im Rahmen der Stabi­
litätspolitik gefunden hätten, dann brauchten wir 
über diese Vorlage heute gar nicht zu beraten. 

Sie haben nämlich zwar sehr wohl von der 
Steigerung der Ausgaben für den sogenanntien 
öffentlichen Konsum, von der perzeniuellen Stei­
gerung dieser Ausgaben im Bundesbudget gespro­
chen, lalber dazu nicht hinzugefügt, daß ja leider 
unsere budgetären Möglichkeiten so aussehen, daß 
gerade diese Aulsgaben für den isagenannten .öffent­
lichen Konsum sich fast mit den Pflichfausgahen 
decken, denen wir nicht entkommen. Und daß 
selbstverständlich dann, wenn Einschränkungen .in 
dieser Ausgaibenpolitik notwendig sind, sich das 
in erster Linie dort auswirkt, wo wir Spielräume 
haben, wo es allerdings im wesentlichen um Inve­
stitionen geht. Die Problematik ist uns allen be­
kannt, meine Damen und Herren. Wie Sie aber 
auf der einen Seite dazu kommen sollen, daß Sie 
zu einer .StabiMtätspolitik wirklich ja sagen, auf 
der anderen Seite aber sagen: das darf nicht ohne 
Einschränkung und Begrenzung der Investitionen 
in die Wachtstumsföxderung vor sich gehen, ich 
bitte schön, wie Sie diese Quadratur des Zirkels 
lösen wallen, darauf sind Sie uns die Antwort 
schuldig geblieben. Die bloße Forderung nach Er­
höhung der Ausgaben besagt ja nichts darüber, 
wie sich eine solche Zunahme auf die Stabilitäts-
sitsuation auswirken .würde. Daß die Bedeckungs-
iseite beim Haushalt problematisch ist, meine Damen 
und Herren, darüber habe ich auch schon bei der 
Beschlußfassung im Herbst vergangenen Jahnes 
keinen Zweifel gelassen, Wix waren ja auch, von 
der Rechtslabteilung 10 hex, wesentlich vorsichtiger 
bei den ursprünglichen Einnahmenschätaungen, 
auch das habe ich lim vergangenen Jiahr gesagt. 
Es wäre uns viel lieber 'gewesen, wenn wir uns, an 
die Schätzungen (der Verbindungsstelle der Bun­
desländer hätten halten kommen. Es ist kein Ge­
heimnis, idaß ein roter Finanzreferent in einer Re­
gierung mit einer anderen Mehrheit mit Einnah­
menschätzungen, die unter denen des Bundes lie­
gen, nicht sehr viel Glück hat, und daß daher bei 
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den. Einnahmeniestsetaungen Jetzjten Endes von 
d en Bundesziffern ausgegangan wird. Daß diese 
Bundeisiziiffiern heute zu hoch sind, ist e ine Tatsache, 
u m 'äiie wir nicht heiramkoinmen. (Lanidesrat Peltz-
mann: „Das heißt, man soll :einem roten Finanz-' 
minister nichts glauben!") Das heißt, l ieber Freund 
P.eltzmann, idaß ich e twas vorsichtiger mit meinen 
Annahmen gewesen bin und -daß es vielleicht sinn­
voller wäre, aiuch auf den im Land Zuständigen 
e twas mehr zu hören, 'als ihm immer nur die Weis­
hei ten Dritter unter die Nase zu reiben. Wenn 
•man immer nur nach diesen Dritten geht, dann 
passiert eben so e twas. (Beifall bei der SPÖ. •— Lan­
desrat Peltzmann: „Der Dritte wäre der rote Finanz-
rniinisfcer!") 

Meine Damen und Herren, ich bekenne anich ja 
durchaus ziu dein Zitaten, die der Herr Kollege 
Heiidinger, wenn 'auch e twas aus dem Zusammen­
hang gerissen, hier verwendet hat , um ein paar 
Gags anzubringen. Ich scheue mich ga r nicht, Kri­
tik anzubringen und laut zu sagen, wenn sie not­
wendig ist, und ich bin mit ihm zwar nicht han­
sichtlich de r monetären Seite völlig einig, aber 
e ines sage ich schon: Die Regelung de r Eckzinsfuß­
geschichte macht .mich im höchsten 'Grade unglück­
lich und ich scheue mich ga r nicht, dies hier zu 
dokumentieren (Abg. Dr. Dorfer: „Das is t unser 
geineinsames Unglück!" — Abg. Dr. Piaty: „Sie 
s ind ein Androsch-Schützer!") und zu sagen, (daß 
ich glaube, idaß wir damiit noch erhebliche Schwie-
rigkeiten haben werden, mit denen wir al le zu 
tun haben werden. 

Sie anüslsen imit den Zwischenrufen, Herr Kollege 
Dörfer, deswegen e twas vorsichtiger sein, nur wis­
sen wir j a alle, rwiarutm es geschehen ist. (Abg. 
Pölzl: „Eigentlich wissen wir das nicht, Herr Lan-
desrat!") Kollege Pölzl, normalerweise bist du ja 
wiiff genug, um mitzukommen, daß du das diesmal 
versäumt hast, will ich dir nachsehen. Es geht um 
die kleinen Sparer, d i e sich nicht rechtzeitig um 
ihre Dinge gekümmert (haben, das wissen wir alle. 
Ich bin persönlich der Meinung, daß man ihnen 
auf e inem anderen Wiege auch hätte helfen kön­
nen, olhne daß wir in solche Schwierigkeiten kom­
men. Das ändert nichts daran, daß wir heu te Kre­
idete sehr schwer bekommen können und daß das 
eintritt, was ich im Hertost zum Abschluß der Bud­
getdebatte, gesagt habe, nämlich, daß' wi r aller 
Voraussicht nach d e n . A o . nicht zur Gänze durch 
Kreditaufnahmen werden decken können. 

Ich imuß aiher noch e twas au den Ziffern sagen, 
die Sie hier angeführt haben, Herr Kollege Dr. Hei­
diniger, und zwiar bezüglich der •Eptragsantailschät-
zunigen. Die Schwierigkeit l iegt darin, daß das, was 
d en Ländern (an Ertragsanteilen .zukommt, in der 
Zusammensetzung und im zeitlichen Anfall nicht 
mit idem, was dem Bund izukomänt, ildent ist. Wir 
haben verschiedene Prozentsätze an den verschie-
idenien Steuern, bei uns verschiebt es sich um zwei 
Monate, was dazu iführt, daß Ihre Angaben ber 
zügiich der Normlalfäile: Am ersten- Halbjahr von 
46,5 Prozent zwar für den Bund stimmten, weil er 
November, Dezember, die s ta rken Monate, noch 
ikn zweiten (Halbj.alhr hat, daher das zwewte Halb­
jahr einie Verzerrung aufweist, e in Übergewicht, 

während wiir iNovemiber, Deaernber iim Jänner und 
Fieber bekommen, so daß beim Land der Ertragis-
lanteiileingang sich fast gleichmäßig auf [die zwei 
Jahreshälften aufteilt.. W i r bekommen ganz knapp 
uniter 50 Prozent nach dem langjährigen Landes­
durchschnitt, das können wir Ihnen jederzeit izeii-
g&a (Landasrat Peltzmiann: „Hat im vorigen Jahr 
auch nicht gestimmt!"), hat schon gestimmt, l ieber 
Freund, bis 30. Juni . Nur haben wir hei d en Ver­
einbarungen iim Vorjahr das gleiche gemacht wie 
heuer, wir haben gesagt: Weil wir e inen gewissen 
Spielraum von der Zehner her einräumen, gehen 
wir ga r nicht von den 50 Prozent aus. Deswegen 
sind wir .auf die 48 zurückgegangen, weil das e in 
Riisikospielraum oder ein Rahmen ist, zu d em wir 
uns von den Bedeckungsmögiichkeiiten he r be­
kennen. Aber nicht können wir die Grundlage 
als richtig anerkennen, d ie der Herr Kollege Dr. 
Heidingier genannt hat, denn das entspricht nicht 
den Tatsachen. Der langjährige Durchschnitt 'beim 
Bund ist 46,5, ibekn Land i s t er 49,8. 'Praktisch 50 
Prozent. 

Es ist aber so, da haben Sie recht, daß .die Umsatz­
steuer über d iesen Schätzungen liegt, daß iatar die 
übrigen Steuern, vor allem die ,'EinkoimmenB- umld 
Lohnsteuer, abier auch die Mineralölsteuer — be­
greiflicherweise — erheblich un te r den Schätzungen 
liegen, so daß wir gegenüber den 50 Prozent bis 
30. Juni 1974 Mindereinnahmen von knappen 120 
Millionen haben, gegenüber den 48 Prozent von 
knappen 53 Millionen Schilling, d. h., daß selbst­
verständlich der Finanzreferent Vorsorge zu tref­
fen hat, daß eine Bedeckung .auch dann möglich 
lilst, wenn die pessimistischere Annahme 'zutreffen 
aollte. Ich habe schon' im Finanz-Ausschuß gasiagt, 
daß Sie d ie Vorlage lals e inen Rahmen ansehen 
imüssen, zu dem wir im Notfall lenmächtigt s e in 
müßten, aber nicht unbedingt als idie hunder tpro­
zentige Annahme der Landesregierung, (da geh t eis 
uns j a allen gleich. Auf der anderen Seite hoffen 
wir, daß wir nicht mit dem schlimmsten Ergebnis 
rechnen müssen, d ann werden wir uns bei de r Be­
deckung des Haushaltes wesentlich leichter tun, 

Noch ein Wort zum Schluß zu den Personal-
T&osten. Sie haben neuerlich d ie 60 Mill ionen Ein­
sparung .angeführt. Das Gfrett bei der Beurteilung 
der Situation liegt darin, ich habe .in der Zwischen­
zeit versucht festzustellen, ob uns die Juni-Ziffern 
überhaupt schön aus der Buchhaltung bekannt sind, 
die sind noch nicht da, wir haben nur Fünfmonats­
ziffern, können also nur auf Grund der Ziffern 
v an Jänner Ibis Mai schätzen, wie das ausschaut, 
ich weiß nicht, ob d ie Schätzung de r 60 Millionen 
s t immen wird, wir gehen aber davon aus . Das än­
de r t aber nichts daran, d aß .in dieser jetzigen 
Schätzung die Entwicklung ab dam 1. Juli nicht 
enthalten und nicht inbegriffen ist. 

Auch hier kann ich nur .sagen, hoffentlich, trifft 
d a s au, w a s de r Herr Landeshauptmann Wtegiart 
am Ausschuß, gesagt hat, daß wir z u gewissen 

. 'Einsparungismögliiehk'eiten kommen, kömmlem. A n sieh 
wissen Sie alle, meine Damen u n d Herren, genau­
sogut wie ich, daß der Personalsektor am schwie­
rigsten lin den Griff zu bekommen is t bei der Aus­
gabensei te und daß wir hier d ie größten Probleme 
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be i der erforderlichen Biedeckung nicht nur jedes 
J ah r haben, sondern auch in Zukunft noch mehr 
haben wenden. Daher selbstverständlich, laiuch hier 
eine Viorsichitismaßnahme, d ie die Erfordernisse, die 
nun einmal h ier gegeben sind, befriedigen läßt. 

Ich hoffe, d aß Sie mit d iesen Ausführungen der 
Vorlage doch mit e twas wenigier Vorbehalt Ihre 
Zustimmung geben können. (Beifall.) 

Präsident: Ich .bitte d ie Damen onld Herren, die 
dem Berichterstatter zustimmen, eine Hand au er­
höben. ('Geschieht.) 

Der" Ant rag ist damit angenommen. 

11. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 957, über den Ankauf 
der Liegenschaft EZ. 509, KG. Deuchendorf, mit 
Wohnhaus Kapfenberg, Wiesenweg 3br Gerichts­
bezirk Bruck/Mur, von Herrn Peter Stoll, Werks­
arbeiter, wh. 8605 Kapfenberg, Wiesenweg 3b. 

Berichterstatter ist Abgeordneter Simon Hehler. 

Ich einteile ihm das Wort . 

Abg. Pichler: Hohes Haus, meine Damen und 
Herren! Hier geht es 'um eine Vorlage de r Steier-
märkiischen .Landesregierung zwecks Ankauf eines 
Wohnob j ektes für eine achtköpfige Familie, e in 
Ehepaar imit sechs Kindern .von drei Monaten bis 
16 Jahren. Diese Familie wohnt derzeit lim Kapfen­
berg in /einem Schloß und zwar im Schloß Buchta 
unter einer großen Anzahl von Fremdarbeitern 
unter sehr '.unerträglichen Verhältnissen. Das ge­
samte Objekt, das angekauft werden soll, ein­
schließlich einer Grundstückfläche von insgesamt 
625 Quadratmeter kostet 540.000,— S. Die Beizarks-
haup.tmannischaft Biruck a n der MUT ist diesbezüg­
lich an d ie Steiermärkiische Landesregierung her-
.angetreten lund liegt nunmehr auf Grund idieses 
Antrages folgender Auftailungsschlüsisel vor: Die 
Steiermärkiische 'Landesregierung würde das 
360.000,— S und den Betairksfürsorgevierbanid Brück 
an der Mur würde das 180.000,— iS koistein. 

Nachdem es sich h ier um eine echte Abhilfe 
handelt und damit der Familie e in großer sozialer 
Dienst e rwiesen werden kann, soll ntun so vorge-
gangten werden, daß dieses Objekt nicht in das 
Eigentum de r Familie über t ragen wird, sondern 
e in Mietvertrag abgeschlossen werden soll und 
damit die Wotonungisverhältnisse wesentlich ver­
bessert we rden können und lauch die rechtliche 
Situation geklär t Ist. 

Diese Vorlage wurde im Finanz-Ausschuß heute 
ausführlich bera ten und namens des Finanz-Aus­
schusses istalle ich d en Antrag, dieser Vorlage die 
Zustimmung zu geben. 

Präsident: Sie haben den Antrag gehört, wer 
ihm zustimmt, möge ein Zeichen mit d e r Hand 
gaben. (Geschieht.) 

Der Antrag ist 'angenommen. 

Damit ist d ie heut ige Tagesordnung erledigt. 

Em Einvernehmen mit den Obmännern der im 
Hause ver t re tenen Parteien beantrage ich, mit der 
hautigen Sitzung die Frühjlahrstagung des Steier-
märkischen Landtages zu schließen, aber die Land-
tags-Ausschüsse au beaüftragien, während der ta-
gungsfreien Zeit die Beratungen über die ihnen 
zugewiesenen und noch offenen Geschäftsstücke 
du r chauführen. 

'Ich ersuche die Abgeordneten, die d iesen An­
t rägen zustimmen, eine Hand zu erheben. (Ge­
schieht.) 

Ich stelle fast, daß diese Anträge 'angenommen 
sind. 

Ich danke allen Abgeordneten u nd Reigiierungs-
imiitgMedern für die /während der Frühj ahrstagung 
geleistete Arbeit und wünsche a l len gute Erholung 
während der Ferien. 

Die Frühjahrstalgung und die hautige Sitzung 
sind geschlossen. 

Schluß der Sitzung: 12.55 Öhr. 

Steierm. Landesdxudserei, Graz. — 3639-74 
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